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halle, Sonnabend, den 17. Februar

Verſailles unter Anklage.
Rede des Genoſſen Snowden

im engliſchen Unterhaus.
„Nlemals in der Geſchichte iſt eine geſchlagene Nation ſo

gequält worden wie Deutſchland.

London, 17. Februar. (WTVB.)
Jm Unterhaufe wurde der Abänderungsantrag zur Antwort auf

die Thronrede, in dem der auswärtigen Politik der Regierung die
Schuld an der Arbeitsloſigkeit in England zugeſchrie
ben wird, mit einer Mehrheit von 97 Stimmen für die Regierung
abgelehnt. Jm Unterhauſe ergriff Schatzkanzler Bald-
win nach Snowden und Ramſay Macdonald das Wort
und ſagte England wünſcht Frieden und eine Regelung aller euro
päiſchen Angelegenheiten. Die Regierung ſei der Anſicht, daß dies
e eher von England erreicht werden könne, wenn es ſeine

reundſchaft mit dem franzöſiſchen Alliierten aufrechterhalte in
der Hoffnung und dem Glauben, daß die Zeit kommen könne, wo
die Dienſte Englands als Vermittler und Helger möglich
and wirkſam ſein könnten.

Snowden führte aus: Niemals in der Geſchichte ſei eine
geſchlagene Nation ſo zerſtückelt und ſo gequält worden wie
Deutſchland durch die Verſailler Beſtimmungen. Der Vertrag
ranbte 30 Millionen Menſchen in Eurvpa die Nationalität und
ſtellte ſie unter eine fremde Regierung. Der Vertrag vermin
dere die Bevölkerung Deutſchlands um 10 Prozent und habe
Deutſchland mehr als 20 Prozent feiner Kohlenquellen genom

men ſowie mehr als ein Drittel ſeiner Erzverſorgung. Er
habe die Schlagader des deutſchen Wirtſchaftslebens durch
ſchnitten und habe ihm die Bedingungen für die Bezahlung
der Entſchädigungen auferlegt, die unmöglich erfüllt werden
könnten. Jm März 1921 habe die deutſche Regierung an

geboten, Bedingungen anzunehmen anf Grund einer Ent
ſchädigung von 2500 Millionen Pfund Sterling. Dies An
gebot ſei nicht angenommen worden. Frankreich ſei heute das
reichſte Land in Europa, trotzdem ſuche es ſeine Aktion zu
rechtfertigen, indem es ſich den Anſchein gebe, als ſei es in
einer beklagenswerten wirtſchaftlichen Lage. Die Aktion
Frankreichs ſei auch nach dem Friedensvertrag nicht gerecht
fertigt. Deutſchland habe, als es Frankreich vor 50 Jahren
geſchlagen hatte, keine franzöſiſchen Provinzen geſtohlen. Es
habe nicht franzöſiſche Güter zerſtört. Deutſchland auferlegte
Frankreich eine Entſchädigungszahlung von 200 Millionen und
nicht von 11 600 Millionen Pfund. Es zerftörte nicht den natio
nalen Kredit Frankreichs. Wenn Deutſchland gewonnen hätte,

hätte es den Alliierten keinen Frieden auferlegt, der brutaler,
ungerechter, ehrloſer und herausfordernder geweſen wäre und
der mehr dauernden Haß hervorgerufen hätte als das Ver
ſailler Friedensdiktat. (Beifall bei der Arbeiterpartei.)
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Die Rede unſeres engliſchen Genoſſen Snowden iſt ein Beweis
dafür, daß die engliſchen Arbeiter mit ihren deutſchen Klaſſen
genoſſen fühlen und daß wir die Hoffnung haben können, mit ihnen
eines Tages gemeinſam den Kampf gegen all das Unrecht
und die Brutalität aufzunehmen, die aus dieſer gottgewollten Ge
ſellſchaftsordnung entſpringen und erſt mit ihr untergehen werden.
Die Rede Snowdens wird einen gewaltigen Widerhall in der
ganzen Kulturwelt finden und weſentlich dazu beitragen, daß die
Arbeiterſchaft in den Parlamenten der übrigen Staaten mit der-
ſelben leidenſchaftlichen Entſchiedenheit gegen das Verſailler
Schandwerk und ſeine Folgen anrennen wird.

Wie notwendig das iſt, erſieht man am beſten aus der nach
ſtehenden Draht Meldung des Sozial demokratiſchen
Parlamentsdienſtes.

Memelland den Litauern 2ugeſprochen.
Die Rechtfertigung des lIitauiſchen Bandenüberfalls durch

die Botſchafterkonkerenz.

Paris, Februar. Die Botſchafteriönferenz Hat geſtern,
Frätag, votmittag, Mewel en Ditauern zugeſprochen.
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Mit dieſem Spruch hat die Botſchafterkonferenz bewieſen, daß
für ſie das Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker nur eine hohle
Phraſe iſt. Es unterliegt gar keinem Zweifel, daß die große Mehr-
heit der memelländiſchen Bevölkerung deutſch und nicht litauiſch
iſt, und daß ſie den litauiſchen Bandenüberfall aufs ſchärfſte ver
urteilt. Wir gaben ſeinerzeit der Vermutung Ausdruck, daß der
litauiſche Einbruch in Memel eine von der franzöſiſchen Regierung
beſtellte Arbeit iſt, um die Botſchafterkonferenz vor ein fait
accompli zu ſtellen. Frankreich hat bisher bei der Befolgung
dieſer Meihode ſeit 1919 ſtets Erfolg gehabt. Ein Grund mehr,
auf der einmal eingeſchlagenen Bahn fortzufahren. Es handelt
ſich nun darum zu erfahren, wie die Stimmen in der BVotſchafter-
konferenz verteilt waren, um weiteres Licht in das Dunkel dieſes
Schandwerkes zu tragen. Heute aber ſieht die ganze Welt, daß die
Entente für das Selbſtbeſtimmungsrecht und die Freiheit der
Völker in den Krieg gezogen iſt, um beide am Ende mit Füßen zu
treten.

Wwv'lllluu*nh.l.mfcoauiooo,,àrea—ooonsseDie Lage im Ruhrrevier.

Urſache und Wirkung. Der pietätvolle Flieger.
Militäriſcher Einmarſch und Verhaftungen in Dortwund.

Eſſen, 17. Februar. (Eigener Drahtbericht.)
Am Freitagmittag iſt das Polizeipräſidium von franzö-

ſiſchen Truppen umſtellt worden. Ein Regierungsrat, zwei Polizei
räte ſowie der Kommandeur der Schutzvolizei ſind verhaftet
worden. Sie wurden gefeſſelt auf der Wache des Polizei
präſidiums untergebracht. Die übrigen Beamten des Polizei-
präſidiums mußten auf dem Flur zuſammentreten und ſich nach
Waffen und Papieren durchſuchen laſſen; dann wurden ſie einzeln
entlaſſen. Der Grund des Vorgehens iſt wahrſcheinlich darin zu
ſuchen, daß am Donnerstagabend um 10 Uhr im Lokal „Zeller-
Hof“ in der Turmſtraße zwei Franzoſen durch Schüſſe ſchwer
verletzt wurden. Nach Angabe eines der verletzten Franzoſen ſoll
ein Schutzpolizeibeamter die Schüſſe abgegeben haben.

Am Freitag fand in Gelſenkirchen das Begräbnis des er
choſſenen Schutzpoliziſten Hut macher ſtatt, an dem ſich die ge-r Bevölkerung von Gelſenkirchen beteiligte. Während der

Feier kreuzte ein franzöſiſcher Flieger über der Menſchenmenge
und warf Tauſende von Propagandaflugblättern ab. Von den
vorgeſtern verhafteten 38 Schutzpoliziſten ſind 19 nach Gelſen-
kirchen wieder zurückgekehrt.

Jn Hattingen iſt eine Perſon wegen Entfernung franzöſi
ſcher Plakate zu 14 Tagen Gefängnis und 100 000 Mk. Geldſtrafe
verurteilt worden.

Dortmund, 16. Februar. (Eigener Drahtbericht.)
Am Freitagvormittag marſchierten die Franzoſen in einer

Stärke von zwei Bataillonen Jnfanterie, einer
Schwadron Kavallerie und einer Maſchinengewehrkompagnie in die Stadt ein und umſtellten zunächſt
das Rathaus. Oberbürgermeiſter Dr. Fickhoff wurde ohne An-
zabe von Gründen verhaftet. el das Reichsbankgebäude wurde
umſtellt und der Direktor der Reichsbank gleichfalls feſtgenommen.
Dann wurde das Landratsgebäude unter S Umſtänden durch-
fucht und der ſtellvertretende Landrat verhaftet. Schließlich wurde
noch Oberbahnhofsinſpektor Birkhäuſer feſtgenommen und alle
Verhafteten unter ſtarker militäriſcher Bedeckung abgefübrt. Der
Magiſtrat erließ gegen dieſen neuen franzöſiſchen Willküraktſofort einen P 3 Um 5 Uhr nachmittags trat eine außer

ordentliche Stadtverordnetenſitzung zuſammen, die ſich mit der
Verhaftung des Oberbürgermeiſters beſchäftigte.

Däüren, 17. Februar. (WTVB.)
Hier kam es geſtern wieder zu einem Bahnunfall, hervor
rufen durch einen von belgiſchen Eiſenbahnern ge-

ahrenen Zug. Mehrere belgiſche Soldaten kamen dabei ums
Leben. Eine größere Anzahl Perſonen wurde verletzt. Jm An-
ſchluß an das Unglück und im Hinblick auf die zahlreichen in den
letzten Tagen vorgekommenen Einſenbahnunfälle auf den militari-
ſierten Strecken wird die Bevölkerung zu ihrer eigenen Sicherheit
wiederholt dringend vor der Benutzung der von Landfremden ge-
fahrenen Züge gewarnt.

Deutſchlands größter Feind.
Halle (Saale), 17. Februar.

Die halliſche „Allgemeine Zeitung“ leiſtet ſich in ihrer Freitag
Ausgabe als Erwiderung auf unſeren Donnerstag- Artikel

Deutſchlands größter Feind“ unter anderen ſchönen
Sätzen folgenden Erguß:

Wenn die Berg und Hüttenarbeiter an der Ruhr das „Volks
blatt“ in die Hand bekämen, mit uns würden ſie der Anſicht ſein:
den Leuten, für die der „Gerechtigkeits- und Menſchheitsgedanke“
roter Pazifiſten noch immer der liebe Gott iſt, die vergeſſen, wie
die Reitpeitſche auf Arbeiterrücken herniederpraſſelt, wie Ar
beiterblut in Maſſen dank franzöſiſcher Willkür gefloſſen iſt, die
dem Ruhrarbeiter dasſelbe Knechtſchickſal wie ſeinen Kameraden
an der Saar wünſchen, deren phantaſiebegabte Gehirnkonſtruk-
tion trotz unzäbliger Fußtritte der Jnternationale noch immer
vom Wolkenkuckucksheim einer proletariſchen Völkerverbrüderung
träumt, wäre tatſächlich eine Lektion zu wünſchen à la Wanne-
Gelſenkirchen-Recklinghauſen-Eſſen. Oder noch beſſer drei Tage
Einzelhaft unter dem Ungeziefer franzöſiſcher Gefängniszellen,
in die Hunderte von Deutſchen in den letzten Wochen eingepfercht
wurden. So würden ſie vielleicht zur Beſinnung kommen.

Wenn wir von dem minderwertigen Stil abſehen, in dem der
erſte Satz abgefaßt iſt, ſo bleibt nur die eine Frage an den Ver-
faſſer übrig, ob ihm eventuell ein anderer Brotgeber beſſer
bekäme, oder ob die Notwendigkeit einer Kaltwaſſerkur auf alle

Polemiſieren wollen wir mit Rückſicht auf ſeinen
eſundheitszuſtand nicht, denn wer ſich nationaliſtiſch derart

überſchlägt, daß er ſatztechniſch aus dem Leim gebt, der hat ſich
publiziſtiſch die Sporen zur ewigen Ruhe verdient.

Jabrg. 1923 Dr.
Hauptgeſchäftsſtellet
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Mehr Caten, weniger Worte
Berlin, 17. Februar.

Der Reichskanzler und der Reichswirſchaftsminiſter haben am
Freitag vor verſchiedenen Jnſtanzen ihre Auffaſſung über die
Ruhraktion geäußert. Dr. Cuno ſprach im Landwirtſchaftsrat
von der „neuen Volksgemeinſchaft“, die entſtanden ſei von der
Notwendigkeit, daß mit Lebensmitteln und Brot nicht ſpekuliert
werden darf, von der Vereinfachung der Lebenshaltung und den
kommenden Zeiten, die ſchwerer ſeien als alle bisherigen. Becker
äußerte ſich im Reichskohlenrat in ähnlichem Sinne. Auch er be-
zeichnete den Wucher als den größten Feind des deutſchen Volkes.

Wir haben erwartet, daß ſowohl Cuno wie Becker der deutſchen
Oeffentlichkeit mehr Poſitives zu ſagen gewußt hätten. Daß
mit Lebensmitteln und mit Brot nicht ſpekuliert werden darf und
der Wucher entſchieden bekämpft werden muß, iſt eine allgemeine
Auffaſſung des deutſchen Volkes, die man von Mitgliedern der
Reichsregierung nicht beſtätigen zu laſſen braucht. Von dem
Reichskabinett will das Volk wiſſen, was es endlich gegen die ſcham-
loſe Ausbeutung, die gewiſſe Kreiſe auch heute noch üben, zu
tun gedenkt. Auch die Tatſache, daß die Lebensmittelfrage im
Weſten die wichtigſte iſt, die gelöſt werden muß, brauchte Herr
Cuno dem deutſchen Volke nicht mehr zu erzählen. Viel mehr
intereſſiert die Arbeiterſchaft, was getan iſt, um dieſes zweifellos
ſchwierige Problem zu löſen, ob genügend Nahrungsmittel ſicher
geſtellt ſind, die die Fortführung des Abwehrkampfes geſtatten und
auf welche Art dieſe Nahrungsmittel bei den ſchwierigen Verkehrs
verhältniſſen den Konſumenten zugänglich gemacht werden ſollen.
Vor allem aber, was getan iſt, um neuen Wucher mit eventl. be-
reitgeſtellten Lebensmitteln zu unterbinden und ſchließlich, zu
welchen Preiſen ſie abgegeben werden ſollen. Von alledem hat
Herr Cuno nichts geſagt, und das bedauern wir im Jntereſſe der
großen Sache, die die Arbeiterſchaft des Weſtens austrägt. Ge
wiß, man hat einen Ernährungskommiſſar für das neubeſetzte Ge
biet ernannt, hat einen Verkehrskommiſſar beſtimmt und weitere
Ernennungen vorgenommen, aber organiſiert, wie es notwendig
erſcheint, hat man im Weſten noch nicht. Wo bleibt die unbedingt
notwendige Zentralleitung, eine Stelle mit einem führenden Kopf,
in deſſen Umgebung ſich die maßgebenden Referenten befinden?
Der gegenwärtige Zuſtand, daß ſich der Ernährungskommiſſar
hier, der Verkehrskommiſſar da, die Eiſenbahndirektion Eſſen in
Hamm und ein anderer Beauftragter der Reichsregierung noch in
einem anderen Ort befinden, iſt in Anbetracht der Schwierigkeiten
auf der Eiſenbahn und infolge der äußerſt ſchwierigen Herſtellung
von Telephonverbindungen unhaltbar. Unter dieſen Umſtänden
braucht man ſich nicht zu wundern, wenn wirkliche Taten aus-
bleiben. Und wo iſt ſchließlich die Preſſeſtelle im Weſten, die tat
ſächlich ſachgemäß und ſchnell über die Verhältniſſe im beſetzten
Gebiet unterrichtet iſt und auf Grund deren Jnformationen die
Zentralinſtanz ſchnell handeln kann? Mit einer Preſſeabteilung,
wie ſie in Bielefeld beſteht, iſt dem Abwehrkampf nicht gedient,
noch weniger iſt dieſe Jnſtanz in der Lage, das Vertrauen der Ar
beiterſchaft in die Aktion zu ſtärken.

Der Reichkanzler hat im übrigen ſchöne Worte für die Land
wirtſchaft gefunden, denen wir den beſten Erfolg wünſchen. Von
einem allgemeinen Maynruf an das Bürgertum, insbeſondere an
die bürgerlichen Fraktionen des Reichstags, der gerade jetzt not
wendig war, hat man nichts vernommen. Herr Cuno wird davon
unterrichtet ſein, daß gegenwärtig im Steuerausſchuß des Reichs-
tags Verhandlungen über das Geſetz zur Anpaſſung der Steuer
geſetze an die Geldentwertung geführt werden. Hier merkt man
nichts davon, daß das Bürgertum die Notwendigkeit, zu opfern,
anerkennt und daß, um mit Herrn Cuno zu reden, eine „Verein-
fachung der Lebenshaltung“ als wirklich angebracht erachtet wird.
Die erſte jetzt beendete Leſung hat weder das angekündigte ſicht
bare Opfer des Geſetzes gebracht, noch irgendwelche Anzeichen da-
für geliefert, daß das große ſteuerliche Unrecht, das die Haupt-
wirkung der Geldentwertung geweſen iſt, nur durch eine ebenſolche
Belaſtung des Beſitzes ausgeglichen werden ſoll. Jm Gegenteil,
der Regierungsentwurf iſt in manchen Punkten weſent
lich gemildert worden, ſo daß die Gefahr beſteht, daß der mit
ihm verbundene Zweck, die beſchleunigte Angleichung aller fälligen
Steuern, nicht erreicht wird. Das iſt um ſo bedenklicher, weil die
von der Reichsbank und der Reichsregierung unternommene
Stützungsaktion für die Mark am ſchwerſten durch die troſtloſe
Lage der Reichsfinanzen gefährdet iſt. Gegenwärtig wird nur ein
Bruchteil des Staatsbedarfs durch Steuern gedeckt. Fünf Sechſtel
der Ausgaben werden beſtritten durch den Notendruck. Geht dieſe
Entwicklung fort, ſo gefährdet ſie die Stützungsaktion der Mark
und führt zu ihrem Zuſammenbruch. Unter dieſem Geſichtspunkt
betrachtet, bedeutet die Haltung der bürgerlichen Parteien nicht
nur eine Verſchärfung des ſteuerlichen Unrechts, ſondern eine
ſchwere innenpolitiſche Gefahr.

Die Regierung und die hinter ihr ſtehenden bürgerlichen Par
teien müſſen ſich klar darüber ſein, daß die geſchilderten Vorgänge
nicht dazu angetan ſind, die Abwehrkraft der Arbeiterſchaft und
dieſe führt doch den Abwehrkampf zu ſtärken. Das Opfer
unſerer Klaſſengenoſſen an der Ruhr ſetzt gleiche Opfer auf jener
Seite voraus, die nach eventl. erfolgreicher Abwehr bereit iſt, deren
Früchte zu genießen. Wo der Sinn hierfür nicht vorhanden iſt,
muß die Regierung nachhelfen. Sie macht ſich ſonſt mitſchuldigan de Zerfall der jetzt noch geſchloſſenen Abwehrfront. Nichts

mehr kann die „Nerven“ der in Abwehr ſtehenden Bevölkerung an
der Ruhr ſtärken, als wirkliche Taten der Regierung. Worte
vermögen nur das Gegenteil hervorzurufen.
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J Genoſſe Dr. Moſes Klagt an.

t Berlin, 17. Februar.Der durch die neuen Beſoldungsaufbeſſerungen notwenwordene 11. Nachtragsetat wird unverändert a dia ab
Jn, der Fortſetzung der zweiten Beratung des Haushalts des

Keichsminiſteriums des Jnnern bemüht ſich e Wulle
(deutſchvölk.), dem ſchwachbeſetzten Hauſe das von dem
Dol der Leute um i
Einheitsfront zur Abwehr des Ruhreinfalls gla

Wegmann (Wild) ſagt, in Deutſchland herr etzt
die Diktatur der Bourgeoiſie und Wulle arbeite mit den von
Rußland einge wanderten Gegenrevolutionären zuſammen, die jetzt
den Kurfürſtendamm bevölkern.

Abg. Moſes (Soxz.)
Unfere Debrtttken ſtehen unter dem Zeichen der Ruhrinvaſion, wo

l r Reihe anderer Probleme unerörtert bleiben. Ich möchte
die Welt auf die Gefahren hinweiſen, die ihr durch den Zuſammen
vruch der deutſchen Volksgeſundheit drohen. Bei uns geht
das im wahrſten Sinne des Wortes um. Ueberdieſe Tatſache täuſchen keine Beſchönigungen hinweg. Wir dürfen
nicht wieder wie im Kriege dem Volke die Wahrheit vorenthalten
und wir warnen daher die Regierung, die Dinge roſiger erſcheinen
zu laſſen, als ſie ſind. Der Düſſeldorfer Regierungspräſident hat
vor einigen T ausdrücklich erklärt, daß ihm die Lebensmittel
verſorgung gröſſte Sorge mache. Wir müſſen in den Vordergrund
unſerer Betrachtungen die Menſchenökonomie ſtellen. Von
da aus müffen wir auch das Ruhrproblem prüfen. Jch habe
ſchon geſagt, daß im deutſchen Volke das Hungerſterben umgeht.
das langſarne Dahinſterben infolge der dauernden lnterernährung.
Hunger iſt für uns Aerzte keine ſtaatlich kongeſſionierte Krankheit
und m ſtirbt auch heute in Deutſchland niemand offiziell
am Hunger. Jn Berlin werden 188 300 Kriegsbeſchädigte und
Altersrentner, 188 000 Kriegs- und Altrentner-Hinterbliebene,
25 000 Almoſenempfänger, 44 000 Sozialrentner mit weniger als
1500 Mk. Monatseinkommen, 8000 bedürftige Kleinrentner und
eine ſtändig wachſende Zahl Erwerbsioſer unterſtützt. Alle dieſe
Menſchen leiden unter Hunger! Der Milchverbrauch iſt in Berlin
von täglich 1,4 Millionen Liter in der Vorkriegszeit auf kaum
300 000 Liter zurückgegangen. Der untrügliche Maßſtab der Volks
z ſundheit, die Tuberkuloſe, hat wieder den Stand des ſchreck
lichen Kohlrübenwinters 1916/17 erreicht. Selbſt der überwundene
Skorbut iſt wieder in Deutſchland vorhanden.

Wir ſtehen mitten in der Hungerkataſtrophe?
Dev Folgen der Milchteuerung müſſen kataſtrophal ſein. Deuklich
zeigt ſich das bereits an der großen Zahl der rachitiſchen Kin-
Sder, die im Wachstum Zurüchbleiben, hungernd und frierend und
ohne ein Hemd auf dem Leibe in die Schule gehen. Die Schulärzte
ſollten einmal unvermutet die Schulen beſuchen, ſie örden dann
ein ganz anderes Bild von dem Zuſtand der Geſundhei. und der
Klei unſerer Kinder bekommen. Wenn die Reviſionen vorher
angekündigt es wird das Kind von der Mutter ſorgfältig ge-

vering und Genoſſen die deutſche
aft zu m

waſchen und Sgeputzt, ſo daß der Arzt kein richtiges Bild von
den ſozialen Zuſtänden bekommt. Unter den Konfirmanden zeigen
ſich in erſchreckendem Maße Rückgratsverkrümmungen,
weil die durch Unterernährung geſchwächten Kinder ſich nicht mehr
gerade tragen können. Jn einzelnen Schulen hat ſich ergeben, daß
30 Prozent der Kinder verlauſt ſind. Jn Glatz hatten von 842
Kindern 129 kein Hemd und 466 nur ein einziges Hemd. Jn Sonne
berg waren von 1343 Kindern 398 ohne Schuhe; 530 beſaßen eine
nür mangelhafte Bekleidung. Aus Enibindungs-
anſtalten hat man junge Mütter entlaſſen, die ihre Säuglinge
aus Mangel an Wäſche in Zeitungspavier einwickeln mußten. Der
Herausgeber der „Daily News“, der in Deutſchland Studien ge
macht hat. ſagt: „Es iſt eine Tragik, heute als deutſches Kind ge
boren zu ſein.“

An der Ruhr hat die Arbeiterſchaft zum Hauptteil den Abwehr
kampf zu führen. Hoffentlich bleibt das in Deutſchland unver-
geſſen, hoffentlich unterbleibt in Zukunft auch die gewöhnliche An
pöbelung der Arbeiter bei Streiks. Eine große Gefahr iſt die
Verbreitung der Geſchlechtskrankheit. Wie glaubt man,
Seuchen bekämpfen zu können, die eiwa im beſetzten Gebiet aus-
brechen? Was das NPotgeſes in dieſer Beziehung vorſchlägt, iſt
nicht einmal weiße Salbe. Man hört, daß der Reichskanzler
Dr. Cyno don der mediziniſchen Fakultät der Breslauer Univer-
ſität zum Shrendoktor kreiert worden iſt. Hätte mir der
Doctorandus Cuno dieſen Entwurf des Notgeſetzes als Vorſchlag
zur gründlichen Bekämpfung der Unglückszuſtände vorgelegt, ich
hätte ihn als Examinator ohne Gnade durchraſſeln laſſen. Nach
einem Bericht des „Matin“ haben die Mitglieder der Reparations
kommiſſion von Berlin den Eindruck mitgenommen, daß man dort
herrlich und in Freuden lebt, daß in den Luxuslokalen, wo die
Jlaſche Sett 4000 bis 5000, heute 50 000 bis 100 000 M. koſtet,
ſchwer ein Play zu finden iſt. Dieſes

Echlemmerleben in Deutſchland,
an dem nicht nur Ausländer, ſondern auch Deutſche beteiligt ſind,
wird im Ausland gegen uns ausgenutzt. Auch die deutſche Preſſe
trägt ein gerüttelt Maß von Schuld an dieſen Zuſtänden. Vor
einigen Wochen feierte der Schwergewichtsmeiſter der Boxer,
Breitenſträter, ſeine Hochzeit, bei welcher Gelegenheit ihn
die dentſche Preſſe als nationalen Helden feierte. Der „Lokal-
Anzeiger“ ſchrieb ſogar: „Wir wollen mit dem deutſchen Volke die
Hochzeit ſeines blonden Lieblings Hans Breitenſträter feiern.“
Dem „Lokal-Anzeiger“ mag das entſyrechen, Holzbock über dem
Strich und Holzbock unter dem Strich! Aber auch ein ernſtes Blatt,
wie der „Berliner Börſen-Tourier“, brachte faſt eine Spalte über
die Hochzeit Breitenſträterz. Und das alles in einer Zeit, wo über
die Vot der Vreſſe geklagt wird. Jn München wird genau ſo ge
ſündigt wie in Berlin. Man lieſt aufgebauſchte, ſenſationell zu
geſpitzte Berichte aus dem Ruhrgebiet, ganz nach dem Muſter der
Kriegsberichterſtartung. Das ärgſte leiſtet ſich die deutſche
Aerzteſchaft mit ihrem Aufruf: „Keine Hilfe für Belgier und
Franzoſen!“ Das iſt

Unkultur und Barbarei,
gegen die wir doch gerade jetzt vor aller Welt proieſtieren. Die
Arkeiterſchaft des Ruhrgebietes rückt von ſolcher Kampfmethode
weit ad. Sie will keine nationaliſtiſche Verhetzung. Herr Mauren
brecher regt ſich in der Deutſchen Zeitung“ darüber auf, daß in
den deutſchen Schulen noch Franzöſiſch gelehrt wird. Man
ſollte den Kindern ſtatt der franzöſiſchen Grammatik lieber Ge
wehr und Säbel in die Hand geben! 71 Lebius empfiehlt in
der „Staatsbürger-Zeitung“ ſogar, e ſt und Tholera-
ba zillen unter den Franzoſen zu verbreiten. Das iſt der
Gipfel nationaliſtiſcher Hetze! Der Reichskanzler hat geſagt: Wir
werden die ſchwere Zeit nur überwinden, wenn jeder ſein Letzteshergibt! Nun, der Worte ſind genug gewechſelt, die deutſche Ar
Leiterſchaft will endlich Taten ſehen. (Lebhafter anhaltender
Beifall bei den Soz., die die eindrucksvolle Rede wiederholt durch
lebhafte Veifallskundgebungen unterſtützt ukn- 5 4

h dem Genoſſen Dr. Moſes ſprach der Reichsinnenminifterr über ſeine Tätigkeit. Zum luß entwickelte ſich noch
über den r Anilin- und Sodafabrik mit den Frangoſen
eine längere Debatte an der ſich in der Hauptſache Deutſchnatio

le Kommuniſten grte e ohne daß irgendwelche neueKoebni fe gezeitigt werden. (Siehe auch den nachſtehenden kurgen

Artikel.)
Um 7 Uhr abends vertsgte ſich das Haus auf Dienstag 2 Uhr.

Mitten in der hungerkataſtrophe.
Reichstag. Patriotismus und Profit.

„Das Ravttal dat Reinen Patriocieuns.“
Dieſer Satz Helfferichs in ſeiner Währungsbroſchüre

(Seite 87) hat gegenwärtig
und Sodafabrik mit Frankreich wieder einmal eine augenfällige
Beſtätigung gefunden. Jm Reichstage wurde am Freitag
dieſes Thema beim Etat des Jnnern ausgiebig erörtert, nachdem
der e e Abgeordnete Moldenhauer ſich zum
R der Anilinfabrik au rfen hatte. Die Kommuniſten
Remmele und Höllein ſowie Ledebour und auch die Deutſch

Wulke und v. Gräfe brandmarkten in den ſtärkſten
Wendungen den Patriotismus der Anilinfabrik, die Fabrik
geheimniſſe der deutſchen chemiſ Induſtrie an den T
zöſiſchen „Erbfeind“ verkauft und damit Landesverrat be

en habe. Die Abſtimmung über eine darauf bezügliche Re
olution Hölleins wurde bis zur dritten Leſung zurückgeſtellt, damit

der Reichswirtſchaftsminiſter Dr. Becker inzwiſchen feſtſtellen und
mitteilen kann, ob dieſer Verkauf mit Vorwiſſen und Billigung
deutſcher Regierungsſtellen geſchehen iſt. Unſere Genoſſen
Wiſſell und Schmidt. die 1919, als der Vertrag vereinbart
ſein ſoll, nacheinander Wirtſchaftsminiſter waren, haben ihre
Zuſtimmung nicht gegeben und wiſſen auch von dem Vertrage nicht
mehr, als ſie jetzt aus den Zeitungen erfahren haben.

Es bleibt abzuwarten, ob irgendwelche untergeordneten Stellen
im Wirtſchaftsminiſterium ſeinerzeit den Vertrag gekannt und
gebilligt haben. Die Regierung ſollte darüber ſchleunigſt die
nötigen Feſtſtellungen machen und der Oeffentlichkeit davon Kennt-
nis geben.

Wieder etwas vom WCB.
Vor einigen Tagen meldete das halbamtliche WolffBureau, daß

in Koblenz die n Kohlen und Speiſen an die minder
bemittelte Bevölkerung auszeben uns ſich dafür von den Emp-
fängern eine Quittung geben laſſen, die den Kopf trägt „Fran-
öſiſch-Rheiniſche Republik“. Richtig iſt, daß die

Franzoſen durch Spenden verſuchen, Propaganda zu machen. Es
trifft auch zu, daß in Koblenz Empfangsbeſcheinigungen von den
Empfängern ſolcher Gaben verlangt werden, aber nicht richtig iſt,
daß auf dieſen Quittungen irgendeine franzöſiſche Propaganda,
vor allem nicht eine ſolche für eine „Frangzöſiſch-Rheiniſche Repu
blik“ getrieben wurde. Nicht diejenigen ſchwächen den deutſchen
Abwehrkampf, die die Tatſachen ſchildern wie ſie ſind, ſondern
jene vergehen ſich am deutſchen Volke, die durch Uevertreibungen
und Entſtellungen den in der Welt beſtehenden Glauben an die
gute Sache Deutſchlands untergraben. Das ſollte ſich endlich auch
das halbamtliche Wolff-Burean merken!

in dem Vertrage der Badiſchen Anilin h.

notwendige Nusgade.
Das preußiſche Staatsminiſterium dem Jan eineneheniwirf die Bereitſtellung ben (235 Mill

den Ausban des Erz und des Eiſen am neuen
77 in Emden zugehen laſſen und gebeten, die Beſchlußfaſſungetie künftige
vor allem von ſe
Ausfuhrhafen iniſchw iſcheni et des Hafens umfah haut etie a hege dte faſt al Mittel
unkt. Rotterdam hat ſeine Umſchlagsanlagen in den lerweitert und 24 neuzeitliche e egt.

nur über fier dieſer unentbehrl S
äte. Die n an Laufe des Jahres 1922 etwa

z Erze dam ſtatt über Emden verfrachtetrden.

Vereitelung einer Befreiung Hhölz'.
Amtliche Berlin, 17. Februarie der reu reſſedienſt von zuſtändiger Stelleerfährt, en mehreren Per nen der Verſuch unternommen

worden Strafgefangenen Max Hölz zu Die
Perſonen warrn in das Gefängnis eingedrungen, den
Wärter an der Pforte überrumpelt und ihm die lüſſel ent
riſſen. Durch das Dagzwiſchentreten anderer Beamten wurden
v die Eindringlinge an der Ausführung ihres Planes ge
indert. Es gelang ihnen, unerkannt zu entkommen.

eien.

Im Wohnnungsansſchnß des Reichstags wurde am Donnerstag
bei der Weiterberatung des Geſetzentwurfes über Mieterſchutz und
Mieteinigungsämter auf deutſchnationalen Antrag der S 17 des
Entwurfs dahin geändert, daß die Werkswohnungen vom
Mieter nicht beibehalten werden kann, wenn der Mieter durch ſein
Verhalten dem Vermieter yſrhich begründeten Anlaß zur Auf
löſung des Dienſt oder Arbeitsverhältniſſes gegeben
hatte, oder wenn der Mieter das Arbeitsverhältnis aufgelöſt hat,
ohne daß ihm vom Vermieter ein begründeter Anlaß gegeben war.
Der in der erſten Leſung geftrichene F 24 wurde inſoweit wieder
hergeſtellt, daß der 7 und Marineverwaltung das Recht zu
geſtanden werden ſoll, ihr gehörige Wohnungen frei zu machen.

Der Hauptausſchuß des Preußiſchen Landtags beriet am
Donnerstag bei der Etatsberatung Miniſteriums für Volks-
wohlfahrt das Wohnungs- und Siedlungsweſen. Die
Regierung ließ mitteilen daß der Bau von 20000 Wohnungen
einen Zuſchuß von 800 Milliarden erfordere, die aus der Woh

edeckt werden müßten. Dieſe müßte daher auf
8000 Prozent der Friedensmiete erhöht werden. Der Reichsrat
habe vorläufig nur eine Erhöhung auf 3000 Progent beſchloſſen,
die indeſſen nicht ausreiche. en. Meyer S trat für
unbedingte Aufrechterhaltung der Wohnungszwangswirtſchaft ein,

Warenſperre an der Ruhr und Rohltoffproblem. Die
Tedensmittel verſorgung des Kuhrgedietes. Die Stützungs

aktion ger Reichsbdank. Mehr Währungspolitik!
Stutzungsaktion für die Textiſinauſtrie e Golädiviäenäen.

Nach der Kohlenſperre r im Ruhrgebiet die Ausfuhr-

ſperrefür ſämtliche fund Stahlfabrikate eingetreten. Der Plan Frankreichs, die deutſche
Induſtrie auf dieſe Weiſe zu waitgehenden Zugeſtändniſſen zu
zwingen, nimmt alſo immer greifbarere Formen an. Für dasLnbeſed Deutſchland werden vorläufig Schwierigkeiten aus dieſer

neuen Sperre nicht erwartet. Die Jntereſſentenkreiſe weiſen dar
auf hin, daß man im unper Deutſchland mit Eiſen und
Stahl reichlich eingedeckt iſt. Dieſe Behauptungen haben einen
hohen Grad von Wahrſcheinlichkeit. Schon bei
nämlich bei den Beſprechungen der Wirkungen der u
Mark in die Ware iſt darauf hingewieſen worden, daß die Fabri
kanten auf allen Gebieten Rohſtoffe zum Zwecke der Sicherung
en die Geldentwertung gekauft Nun haben wir eine
ſehr lange Periode fortgeſetzber kataſtrophaler ntwertung
hinder uns, die von den duzenden ſicherlich zu umfaſſender
Voreindeckung in Rohſtoffen aller Art benußt worden iſt.
Darum ſcheint es auch S wenn jetzt verſichert wird, daß
vielerorts Eiſen und Stahlprodukte zur iterverarbeitung be
reit liegen, daß alſo um die Rohſtoffverſorgung an fich für die
nächſte Zeit nichts zu befürchten iſt. Allerdings wird großzügig
dafür vorgearbeitet werden müſſen, daß auch die Einfuhr von
Eiſen und Stahl aus anderen Ländern oder aus dem Ruhrgebiet
auf dem Umwege über das Ausland wird. Eine
weſentliche Frage wird dabei die Frage der Preiſe bilden. Ob
Deutſchland für Jmporteiſen höhere Aufwendungen zu machen
haben wird, als bisher, iſt allerdings inſofern zweifelbaft, als
gerade die Eiſen und Stahlpreiſe ſich ſelbſt bei ſinkender Mark
unglaublich ſchnell den Weltmarktpreiſen anpaßten und dieſe
regelmäßig auch ſchon bei einem geringeren Rückſchlag des Dollar
kurſes überſchritten. Jn dieſen Fällen mußte die deutſche Eiſen
und Stahlinduſtrie im Ausland einen harten Konkurrenzkampf
beſtehen und ſich zu Preisabſchlägen bereit finden. Andererſeits
aber haben diejenigen Unterwehmungen, die ſich 495 voraus-
3 mit Rohſtoffen und Halbfabrikaten ei eckt haben, die

öglichkeit gang enormer Gewinne dadurch, daß ſie ſich eben
ſchon zu einer Zeit niedrigen Preisſtandes eindecken konnten,

Wirtſchaftspolitiſche Rundſchau.

aren insbeſondere aber für Eiſen haben

rüherem Anlaß, Dev
der

die der Sozialdemokratie ſich deckendes

wiefen haben man mit di Syſtem der Shyſtentloftgheteiner Zeit atte e auskommt. m v
Jm allgemeinen hat der Jnlandsmarkt durch die J

e eeeceegeeeee-i c onlungen, den Dollarkurs unter 20 000 Danebenu

mögen allerdings auch Verkäufe der Jnduftrie eine Rolle geſ
nachdem die Kreditknappheit ſich wieder verſchärft

macht. Die Stützungsaktion der Reichsbank hat berechtigtes Au
r ke Hat doch die Reichsbank noch bis vor kurzem d

glichkeit einer Mark mit u ſolcher Maßnahmen 3 beſtritten. Ob der Erfolg anhalten wird, hängt
natürlich weſentlich davon ab, wie m r eviſenreſerden
ſind, die noch zur ügung ſte s außerordentlich bedenklich
muß es aber be wer die Beeinfluſſung des77 ktes vorgenommen wurde, o r

ſpeku n ſtehtzu befürchten daß ſich jetzt die Deviſenhamſterer und Spekulanten
reichlich mit Deviſen ein um päder teurer zu verkau
Auch ſonſt zeigt die r das Gepräge der frühe-
ven, nicht ausreichend vorbereiteten Verſuche, die Deviſenkurſe zu
beeinfluſſen. Solange die Perkäufe der Reichsbank wirkſam ſind,
alſo insbeſondere während der amtlichen Kursnotierung, ſind die
Deviſenkurſe niedriger als kurz vorher und kurz nachher im freien
Verkehr. Auf dieſe Weiſe haben die beteiligten ler und Banken
die Möglichkeit ganz enormer Kursgewinne innerhalb weniger
Stunden. Deshalb iſt es erforderlich, daß zunächſt einmal die

nigen die Deviſen nur zur icherung gegen die Geldentwertung
en, durch das Angebot ä r Anbeihen vom Deviſen

markt abgelenkt werden. Nun es bereits Feſtwert
anleihen in nicht unbeträchtlicher Jahl, die gewaltige frage
aber, die nach ihnen beſteht. zeigt, daß noch viel weitere Kreiſe dafür
intereſſiert werden können und daß ſo der ſpekulative Charakter des
Deviſenmarkbes eingedämmt wird. Natürlich iſt die Schaffung von

W nicht das einzige, ſondern nur eins von vielen
itteln, mit der man der Deviſenſpekulation auf den Leib rücken

kann. Aber ſie iſt eine weſentliche Vorbedingung dafür,
will die Zentraliſierung des Deviſenverkehrs, wie ſie von der
Sozialdemokratie gefordert iſt, vorbereiten. Daß eine umfaſſende
Deviſenpolitik das Gebot der Stunde iſt, hat jetzt auch der Reichs
wirtſchaftsrat wieder beſtätigt, deſſen maßg Ausſchüſſe ein
ausführliches, in ſeinen dzügen m mit den Forderungen

ährungsprogramm aus
Preiſe ihrer Fabrikate aber entſprechend dar Markentwertung auf rbeitet habenſeten. Wenn bem Wamſche ber Sopialdemoſrate den Wucher z el n
nicht nur beim Kleinhandel, ſondern erſt recht bei den Groß
handelsverbänden und bei den Produzenten entgegenzutreten,
Rechnung getragen werden ſoll, ſo wird die e dieſe
Tatſache des billig eingekauften Eiſens im unbeſetzten Deutſchland
ihr beſonderes Augenmerk richten müſſen.

Die Verſchärfung der Warenſperre iſt von Verſuchen begleitet,
auch die Zufuhr von Lebensmitteln nach dem Ruhrgebiet
zu ſabotieren. Man tut das nicht offen, indem man etwa ns-
mittelzüge anhält. Aber durch die Stillegung einer ganzen Reihe
von Eiſenbahnſtrecken und durch provokatoriſches Auftreten auf den
wichtigſten Verbindungsbahnhöfen möchte man gern herbeiführen,
daß fich der Verkehr totläuft. Ein anhaltdender Widerſtand der
Ruhrbevölkerung gegen die Okkupation iſt jedoch nur denkbar, wenn
die Organiſation der Lebensmittelverſorgung aufrecht erhalten
bleibt. Es wird allen taktiſchen Geſchickes der beteiilgten Arbeiter
verbände bedürfen, um die hieraus erwachſenden Gefahren an Ort
und Stelle abzuwenden. Darüber hinaus aber iſt auch Pflicht der
Regierung im unbeſetzten Deutſchland, für ausreichende Zufuhren
und Transportmöglichkeiten nach beſter Kraft zu ſorgen und vor
allem Planmäßigkeit in die Lebensmittelzufuhr hinein
zubringen. Ohne wirtſchaftung der wichtigſten Nahrungs
mittel im Ruhrgebiet wird das nicht durchzuführen ſein. Um ſo
unverſtändlicher iſt es, daß man fich hier nur zögernd an irgend
welche Entſchlüſſe heranwagt. Auch die Lebensmittel, die nur
durch die Ruhrhilfe bereitgeftellt werden, bedürfen einer zen
tralen Verteilung, da ſie ſonſt in den freien Handel gelangen
und die Preitſteigerungen, die im beſetzten Gebiet infolge des
Waorenhungers und der uxnregelwäßigen Zufukr natürlich be
ſonders fnapp ſind, mitwachen. Segen des Freien Handels,
der ſich jetzt allerwärts über die verbrauchende Bevölkerung er
gießt und der zu unglaublichen Einſchränkungen der Lebens-
haltung der Arbeiterſchaft geführt hat, ſollte doch nun wirklich be

Es fehlt nicht an Anzeichen, daß das Privatkapital die Zeite s m 1 ex rofiten benutzen will. So iſt es außerordentlich au
fällig, daß man einen Teil der Ruhrſpende ſofort in
Kleidungsſtücken feſtlegen will, während das alte und dasweubeſetzte Gebiet in hohem Maße imſtande ſind, dem dringlichſten

Bekleidungsmangel durch die eigene Produktion abzuhelfen. Eswäre auch nichts g. einzuwenden, wenn man Gen mittel zur
Sicherſtellung der Bekleidung in den Bergarbeiterrevieren ſchafft,
nur müßten dieſe aus anderen Quellen genommen werden. Wenn
die Textilinduftrie weuerdings unter einem Beſchäftigungsmangel

a ha e e z Fewerrd-ürſorge hier rechtzeitig einzugrei Aber es wäredenkbar verfehlt, die zur Linderung der cahemgenot aus Wohl

tätigkeit bereitgeſtellten Gelder zu einer Stütungsaktion
für die zu benutzen, zumal nicht diegeringſte Gewähr dafür iſt, daß dieſe Wohltätigkeitsgelder
auch recht ſchöne Dividenden an „notkeidende Aktionäre“
abwerfen. Darauf hinzuweiſen, erſcheint um ſo mehr erforderlich
als man neuerdings auf einen ſchönen Trick verfallen iſt, um die
datſächliche Höhe der Dividenden zu verſchleiern. Man ſchüttet
nämlich Golddividenden aus. Und r ſo irreging in Prozenten ausgedrückt, daß man wirklich ein Gefühl des

mmers gegen den bemitleidenswerten Aktionär bekommt, wenn
man die Dinge nicht durchſchaut. So zahlen jetzt die Polyphon
Werke A.G. in Waren bei Leipzig ein Zehntel in Gold
nach dem Dollarkurs als Dividende. i iſt zu erwähnen, daß
dieſe e ihr Aktienkapital ſchon bisher ſehr tüchtig ver

ert hat. Von dem Aktienkapital jſt der weitaus überwiegende
Teil erſt nach dem Kriege, teilweiſe durch Gratisaktien „auf
gebracht“ worden. Läßt man dieſe atis erhaltenen oder in Papier
mark eingezahlten Aktien außer Anſatz, ſo erhöht ſich die Golddivi
dende bereits auf mehr als Prozent. Aber auch wenn man dig
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ſteuern zu erheben
Dieſe Symptome neu erſtarkter Profitſuv Abwehrkampfes des ganzen ins nd Wie ent

Arbei h r a z e atte z muwar Billen des deu olkes we vTupr Uebergriffe durch die neuen Beſa frangö
ählen laſſen will.

Deviſenkurſe.
a 16. 2. 28.

(Veld) Mark (Geld1 holländiſ er Gulden e 99 7325 760
1 däntſche Tone v n e 3520 3640
1 italieniſche Lira D999 9 9 870 9101 Pfund Sterling 9 28980821088 86750
1 Dollar o v e e 168500 190 001 franzöſiſcher Fran 97 9 92899 1110 1140
1 Schweizer Frank 3460 36001 tſchechiſche Krone 940 560

Tendenz: Eiwas ſchwächer.

Aus aller Weh.
Schwere Stürme in Nordamerika

Mehrere Schiffe geſtrandet.

Nenyork, 16. Februar. (WTVB.)
Die Vereinigten Staaten werden von ſchweren Stürmen heim-

geſucht, die zu Lande und zu Waſſer großen Schaden an
gerichtet haben. Mehrere Schiffe ſind geſtrandet oder in Seenot.
Das Holzſchiff „Mika“ iſt bei Kap Flattery ausgebrannt, die
Beſatzung konnte gerettet werden. Ebenfalls bei Kap Flattery iſt
dem Vernehmen nach der britiſche Dampfer „Duncan
Prince“ mit vierzig Mann Beſatzung untergegangen. Der
italieniſche Dampfer „Moncenſio“ befindet ſich 15 Meilen
öſtlich von Kap Lemy (Virginia) in ſinkendem Zuſtand. Weite
Strecken des Landes haben durch ſtarke Schneeſtürme gelitten, die
eine Anzahl Menſchenleben zum Opfer gefordert haben. Der Eiſen
vahn und ſonſtige Verkehr iſt behindert.

Der Hochſtapler im D-Zug.
Hamburg, 17. Februar.

Line junge Dame hatte im Berlin Hamburger D-Zuge die Be
Janntſchaft eines elegant gekleideten Mannes gemacht, der ſich ihr
als Baron v. Wildegg vorſtellte und erklärte, im Beſitze wert
voller Brillanten zu ſein. Die Dame ließ ſich überreden, dem
angeblichen Baron einen Pelzkragen, einen Photoapparai, ein
Zigarrenetui und verſchiedene wertvolle Schmuckſachen auszuhändigen, wofür ſie einen Scheck von 5575000 Mk. erhieli, der
auf eine Hamburger ſpaniſche Bank ausgeſtellt war. In Ha g
angekommen, mußte die Dame feſtſtellen, daß ſie das Opfer eines
Schwindlers geworden war. Denn als ſie den Scheck vorkegte, er
fuhr ſie, daß auf dem am 14. Februar mit 80 000 Mk. errichteten
Konto nur noch 2000 Mk. ſtanden. Natürlich hat ſich der Gauner
richt mehr ſehen laſſen.

Fin Diebſtahl an hiſtoriſchen Briefen. Der Reichswehrunter
offizier Willy Rößler entwendete im vorigen Herbſt aus dem
Archiv des Reichswehrminiſteriums, wohin er kommandiert worden
war, Originalbriefe Bismarcks, Moltkes und Wil-helm s I. Er ſandte ſie an ſeine Tante in Amerika, um ſie dort
gut zu verkaufen. Bei der Po i berwachungsſtellke kam
der Diebſtahl ans Tageslicht. Rößler hatte ſich jetzt vor dem
Schöffengericht Berlin-Mitte zu verantworten. Das Urteil lautete
cuf ein Jahr Gefängnis bei ſofortiger Verhafe bdung und Dienſtentlaſſung.

an ma ger

Aufruf der Bergarbeiterverbände.
Sämtliche deutſchen Bergarbeiterverbände veröffentlichen fol

genden Aufruf an die Arbeiterſchaft der Welt:
Mitten im Frieden iſt die Bevölkerung des Rhein und Ruhr

gebietes von der franzöſiſch belgiſchen Militärmacht überfallen
worden. Die organiſierte Arbeiterſchaft ganzDeutſchlands hat getren ihren Grundſäten und ihrer Tra
dition den Kampf gegen Jmperialismus und Militarismus auf-
enommen. Dieſen Kampf führt ſie 24 mit mihtäriſchen

ffen und Gewalt, ſondern durch paſſiven Widerſtand gegenüber
gewaltſamer Unterdrückung und Knecht

Der frangöſiſchbelgiſche Militarismus zeigt ſich bei ſeiner Aktion
im Ruhrgebiet wie ſfeder andere Militarismus in ſeiner wahren
Geſtalt. Mißhandlungen, Ermordungen und Ver
h e friedlicher Menſchen ſind ſeinepuren. Einige Beiſpiele, wie brutal die Bergarbeiter behandelt
werden, wollen wir euch hier aufzeigen:

Es wird dann der Fall des rbeiters Haumann aus
Brechten bei Brambauer, der von einem franzöſiſchen Poſten
interrücks und grundlos erſchoſſen wurde, r igceri, Am 8V. Fe
uar wurden vier Bergleute in Reckklinghauſen auf

dem Wege zu ihrer Arbeit von franzöſiſchen Soldaten nieder
ſchlagen. r Bergmann Walſer iſt am 9. Februar morgens

rüh auf dem Wege zur Zeche von einem franzöſiſchen Soldaten
niedergeſchlagen und auf dem Boden liegend wie ein Stück Vieh
mißhandelt worden. Ein brutaler Gewaltakt ereignete ſich am
11. Februar auf der Zeche Proſper bei Botropp. Dort
wurden friedliche Bergarbeiter auf ihrem Arbeitsplatz von belgi
ſchen Soldaten überfallen, mißhandelt, und unter fortwährender
Drohung mit ſcharfgeladenen ffen ſollten ſie zur Arbeit ge
zwungen werden. Als ſie dies ablehnten, wurden ſie mißhandel:
und niedergeſchlagen. Auf der Zeche Ewald in Erkenſchmidt
wurden 14 Bergleude gezwungen, ein beſchlagnahmtes Auto vier
Kilometer weit von Erkenſchmidt nach Hornburg zu ſchieben. Sie
wurden dabei durch Kolbenſchläge mißhandelt. Vier BVetriebs
dele ſegſiever wurden verhaftet. Die übrigen 10 wieder frei
gelaſſen.

Dieſen Schandtaten werden von den Offizieren der Beſatzungs
truppen täglich neue hinzugefügt. Jn entſetzlicher und grauſamer
Weiſe wird die friedliche und. wehrloſe Ruhrberölkerung von Offi
zieren mit Reitpeitſchen miß handelt. Die Bewohner
werden auf offener Straße ſchonungslos durchgepeitſcht. Von den
übrigen Bergarbeiterſtädten und Dörfern ſind ähnliche Fälle zu
verzeichnen. Aus Eſſen wurden an einem Tage allein 22 ſolSer
Fälle gemeldet. Das ſind einige brutale Gewaltakte der Be
ſatzungstruppen am Rhein und an der Ruhr.

Große n e de Ruhr bevölkerung iſt ihre
r

ung.

Folge. Der Druck der Fremdherrſſhaft trifft ganz be
ſonders die Arbeiter, die Frauen und Kinder. die alten Jnvaliden,
Witwen und Waiſen ſchwer. Größtes Elend iſt die Folge
der W Dies jedoch nicht allein. Die franzöſiſche Militär
herrſchaft ſchändet die Ziviliſation. Sie verhindert den
Viederaufbau Europas dadurch und hemmt das wirt-
ſchaftliche Streben der Menſchen nach Wohlſtand und Kultur und
desorganiſiert das ganze wirtſchaftliche Leben
der Welt zum Schaden aller Völker. Das Vorgeben der Be
fatzungstruppen wird die Arbeiterſchaft Deutſchlands in ihrem
Widerſtandswillen nicht ſchwächen. Jm Gegenteil, er wird da-
durch geſtärkt. Wir ſind entſchloſſen, den Hamvf gegen Jmperialis
mus und Militarismus zu ſeinem Ende zu führen.

An Euch, Arbeiter der Welt, wenden wir uns,
unsin dieſem Kampfzuunterſtützen; denn unſer
Sieg iſt auch Euer Sieg!

Verband der Bergarbeiter Deutſchlands.
Gewerkverein chriſtlicher Bergarbeiter Deutſchlands

Polniſche Berufsevereinigung, Abtlg. Vergarbeiter.
Gewerkverein Hirſch-Duncker, Abtlg. Bergarbeiter,

Aus dem Halliſchen Gewerklchafts leben.
Neue Löhne im Handels und Transportgewerbe.

Für die Arbeitnehmer im Handels und Transportgewerbe treten
ab 14. bis 28. Februar die vor dem Schlichtungsausſchuß vereinbarten neuen Lohnſätze in Kraft. Lohntabellen fur die Mitglieder
des Deutſchen Verkehrsbundes

uregu,
zu haben.

nd ab nächſten 7 im Bundes
nderſtr. 10 I, gegen Vorzeigung des Mitgliedsbuchs

An je Arbeiter der Welt
Der Graphiſche Hilrsarveterverdang

chreibt uns: „Konkurrenznotwendigkeiten r den Nachbar
ädten“ nötigten angeblich die hieſige Steinbruckerei Karl War

necke x bbau ihrer Hilfsarbeiterbezüge. Mit r
4000 Mk. wöchentlich ſchien ihr die Kompottſchüſſel der männlichen
mit rund 8000 Mk. die der weiblichen Hilfsperſonen überfüllt
Um aber den Konkurrenzkampf ganz fiegreich zu beſtehen. legte
ſie ein zweites Eiſen ins Feuer. Gütigſt wollte ſie bei weiterer
Zulagen die lfte der anderwärts gezahlten gewerbsüblicher
Sätze in der Spitze zahlen. Selbſtverſtändlich bei einer Arbeits-
zeit, wie ſie vor Jahren üblich war. Mit einem gering gerechneter
en Profit von 20 Millionen bei kaum 70 beſchäftigten
onen hoffte ſie nicht nur die Konkurrenz, ſondern auch die

des nationalen Opferfinns ohne Verluſt überwinden zu können
Leider war die Organiſationsvertretung ihrer Arbeiter ſo unhöß
lich, ihr nachzuweiſen, daß im ganzen Tarifkreiſe VIII des Stein
drucks (Provinz Sachſen, Thüringen und ein Teil des Freiſtaates
Sachſen) keine nennenswerten Betriebe mit den vorſintflutlichen
Lohn und Arbeitsbedingungen der Firma Karl Warnecke vor
er und demnach die „Konkurrenznotwendigkeiten“ fauler

uber wären. Ueberall herrſchen tariflich geregelte Zuſtände Da
genügte ihr, unter Vorſchützung von Angriffen und Unter
ſtellungen“ weitere Verhandlungen mit dem Organiſationsvertreter
abgulehnen, denn unter deſſen Mitwirkung war das 20-Millionen
55 chäft nicht zu realiſieren. Lediglich mit ihren weniger gut orien
ierten Arbeitern wollte ſie weiterverhandeln. Durch frühere Er-

fahrungen gewitzigt, lehnten dieſe das ab und verlangten endlich
gewerbsübliche Löhne und Arbeitsbedingungen, wie ſie ſelbſt in
leinen Orten ſchon Jahren. beſtehen. Ein zweites Angebot

der Firma folgte. öglichſt ohne jede gewerbsübliche Regelung
des Arbeitsverhältniſſes, ohne r die äußerſt ge
ſundheitsſchädliche Bronzierarbeit und unter Abzug von 5 Prozent
von den Leipziger Hilfsarbeiterſätzen eine Differenz. die in
keinem Tarif beſteht und das der Firma wenigſtens das be
ſcheidene Sümmchen von rund 2 Millionen bei, 70 Beſchäftigten
als unverdienten Wertzuwachs einbringt, hofft ſie nun ihre Ar
beiter zu dieſem einſeitigen „Tarif“ zu gewinnen. Abbauagabſichten
liegen ihr fern. Nur aus Gerechtigkeit! Um die Entſchlußkraft
ihrer Arbeiter zu ſteigern, zog ſie unter Bruch des bisherigen Lohn
verhältniſſes die erſte Konkurrenzdurchhaltungsrate einfach von
den bisherigen Löhnen ab. Ob ſie damit Glück hat, wird der Gono
der Dinge in den nächſten Tagen lehren.

Die Wahrheitsfaſſcher don rechts.
Von der Bezirksleitung des Bergarbeiterverbandes wird uns
ſchrieben: Jn fetten Lettern verkündet die Halleſche 3f
tung“, ſich künſtlich entrüſtend: „Mitteldentſche Bergarbeiter
gegen die Ruhrhilfe und das Ueberſchichtabkommen“. Sie ſtütt ſich
dabei auf den Beſchluß einer Zeitzer Revierkonferenz, die ge
meinſame Sammlungen mit den Arbeitgebern ablehnte.
Damit iſt aber durchaus nicht geſagt, daß die Vergarbeiter wegen
eine materielle Unterſtützung ihrer Ruhrkameraden ſind. Die
„Halleſche Zeitung kann beruhigt ſein. Die mitteldeutſchen Bexg
arbeiter beſitzen Solidaritätegefühl genug, ihre notleidenden Ka
meraden vom Rhein und Ruhr vor der von den Verfechtern der
Politik der „Halleſchen Zeitung“ mit verurſachten Verelendung
zu ſchützen. Die mitteldeutſchen Bergarbeiter des Zeitzer Reviers
werden ihrerſeits Sammlungen veranſtalten. Auch eine Regelung
der Mehrarbeit infolge des Ruhreinfalls iſt nicht ohne weiteres
abgelehnt worden. Es iſt vielmehr für den mitteldeniſchen Braun
kohlenbergban eine Vereinbarung getroffen, wonach die Regelung
über eine ſiebente Schicht örtlich zwiſchen den Werksleitern und
der Betricbsvertretung zu geſchehen hat. Der Mißmut der Berg
arbeiter hat ſeinen Grund in der durch die Handlungsweiſe wuche
riſcher Halunken erzeugten und in derſich fortwährend ſteigernden Beſchränkung der Rechte der Boriebe
räte ſeitens der Werksleiter andererſeits Die „Halleſche Zeitung.das Blatt der brutalſten Annexionspolitiker und Lebensmit ei
wucherer, hat am allerwenigſten das Recht ſich über Beſchlüſſe der
Bergarbeiter zu entrüſten. Die mitteldentſchen Bergarbeiter werden
ihrer Pflicht im Geben mit derſelben Zielbewußtheit nach
kommen, wie die Anhänger der „Halleſchen Zeitung“ das
Nehmen von den Aermſten der Armen zu allen Zeiten ſo über
aus glänzend verſtanden haben.

Verantwortliche Redakteure: Für Politik und Wirtfchaft:
O. H. Schulz für Halle und Saalkreis ſowie für Gewerk
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ort werden auch alle einſchlägigen Auskünfte erteilt. Halle Saale, Harz 4944

J u TZZDZUeber den Pazifismus.
Von Hermann Lange.

Die Ruhrbeſetzung löſte nicht nur eine Erörterung über den
Pagzifismus allein, ſondern auch über feine Stellung zum Sozialis
mus aus. Weniger das Verhältnis des Pagifismus zum Marxis-
mus im einzelnen zu ergründen ſoll Aufgabe dieſer Zeilen fein,
als der Verſuch, den Gegnern des unbedingten Friedensgedankens
anzudeuten, daß ſeine Verfechtung keiner Schwäche, ſondern dem
Kämpfertum um eine ſittliche e entſpringt. Die Anhänger
des pazifiſtiſchen Gedankens in der Sozialdemobratiſchen Partei
behaupten zwar nicht, daß Pagzifismus und Sozialismus dasſelbe
ſeien, wohl aber, daß beide einander nicht ausſchließzen. Damit
finden ſie natürlich ihre Gegner, die den zifismus mit
„Pflaumenweichheit“ und „Selbſtentmannung“ gleichzufetzen und
von bürgerlichen Pazifismus“ zu ſprechen geneigt ſind.

Der Pazifismus, deſſen überzeugte Anhänger ſich durch einenangtiſchen Sang c ellen Konſequenz auszeichnen, könnte nur

nun zu einer Gefahr für die Sozialdemokratie werden, wenn
unſere Partei allein auf Tagespolitik eingeſtellt wäre und über
eine grundſatzloſe Rechnungsträgerei nicht hinauskäme. Die Be

der pagifiſtiſch denkenden Genoſſen als „bürgerliche
Schwärmer“ ſetzt vor allem den Jrrtum voraus, daß die Pazifiſten
ich den Erforderniſſen des politiſchen Kampfes überhaupt ver
chlöſſen. Selbſtverſtändlich ſind hier die Begriffe Kampf und

ewaltanwendung nicht identjfiziert.)
Wer vom „bürgerlichen“ Pagifismus ſpricht, vergißt aber

offenbar auch, daß er gerade damit Unter ſcheidungen
wiſchen dem von ihm ſo bezeichneten und einem anderen (vermut-
ich dem proletariſchen) macht. Eben die wenn auch falſche

Unterſcheidung nimmt den Gegnern des Pagzifismus zugleich die
Möglichkeit, die Friedensbewegung ohne weiteres als eine bürger
liche und nur bürgerliche Angelegenheit abzutun. Die Frage
darf aber nicht die ſein, wel politiſche oder geiſtige Orts-
beſtimmung dem Pagzifismus (und es gibt nur einen) durch ein

Beiwort zuzuweiſen ſei; die Frage iſt für uns vielmehr die, wann
der Pazifismus, der freilich eine ſchwächliche (und zwar dann
gevade inkonſequente) Schwärmerei ſein kann anfängt oder
aufhört, e Barit ſozialiſtiſcher Weltanſchauung zuvertragen. m zifiſten in der Partei e mit Recht, daß die
ſogialſeiſche n nicht nur, aber auch eine pazifiſtiſche ſei,
weil ſie eine derartige geſellſchaftliche Neuordnung erſtrebt, daß
wenn ihr Ziel erreicht wird Kriege ausgeſchloſſen ſein müſſen.

el des Sozialismus iſt alſo zweifellos ein pagifiſtiſches.
ngeſichts des Zieles erklärt ja auch der übexwiegende Teil der

ſſen, pagi iſh eingeſtellt zu ſein. inungsrer
r entſteht erſt bei der Frage nach der Art der Miktel,

ie zur Erreichung des Zieles anzuwenden ſind.
z iſt nun aber ein ſittliches Grundgeſetz, daß kein Ziel mit

Mitteln erreicht werden kann, die ihrem Weſen nach dem Erſtrebten

nicht entſprechen oder r t e ſind. Anderer
inung waren freilich Macchiavelli, Jgnag von Loyola,der Stiſter des Jeſuitenordens, h und Lenin,

Die Anwendung zielwidriger, das beißt alſo: unſirtlicher Mittel,
wenn das Ziel ein ſittlich hohes iſt, vermag wohl die Bedingungen
des Kampfes zu ändern, nicht aber den Weg zum Ziele abzukürzen.
Zielwidrig handeln darum auch die „Pagzifiſten“, die glauben, es
nicht im mer ſein zu können. Wenn man alle die mit einbegreift,
die ſich, ihren r Willen zur Konſequenz verbergend,
Pagzifiſten nennen n muß man allerdings ſcheinbar zwiſchen
Pazifismus und Pazifismus unterſcheiden. Jn Wirklichkeit be
ſtehen aber nicht Unterſſchiede der Art, ſondern nur desGrades. Man kann lediglich inſofern von zwei zifismen
ſprechen, als es halbe und ganze Pazifiſten gibt, „Pagifiſten“
im Frieden und Pazifiſten im Kriege. Die Pazifiſten,
die es ſelbſtverftändlicherweiſe, ſonft wäre ihr Pazifismus ſinn-
los! auch im Kriege bleiben, ſind nun gerade die, welche man im
allgemeinen als „bürgerliche“ Pazifiſten verſchreit.

über beſteht ja Einmütigkeit: Unſer Zuſtand des VLeidens
iſt eben die Folge des Bankrotts der Gewalt. Können
wir da ſelbſt wenn wir die ſittlichen Gebote und die Stimme
des Gewiſſens hintanſtellten, um nur das Nützliche zu wollen
noch auf Rettung durch Gewalt hoffen? Es gibt nur einen
Sieg, der kein neues Unrecht ſchafft: das iſt der Sieg des Recht s.
Wenn wir ihn wollen, müſſen wir uns hüten, mit den Fragen des
Rechts Taſchenſpielerei zu treiben. Vor allem dürfen wir die
Ruhrbeſetzung keinesfalls zu einer nur deutſch franzöſiſchen Frage
machen, zu einer Frage, deren Beantwortung notwendig dem einen
recht, weil dem anderen unrecht gibt. Eine Teilwahrheit
kann ſchlimmer wirken als eine ganze Unwahrheit. Nehmen wir
zum Beiſpiel an: A und B kommen ſtreitend zu C, um ihn zu
ſfragen, wer von beiden dem anderen unrecht getan habe, und O
begeichnet ohne weitere Erklärung B als den Schuldigen muß
A aus der Art der Antwort nicht folgern, er ſei im vollen Recht?
Was gilt dann nach der daraus entſtebenden Verwirrung der Recht
fertigungsverſuch Cs., daß er ſehr wobl der Auffaſſung geweſen
ſei, auch A habe ein gerüttelt Maß von Schnuld? Nicht Motiv
und Abſicht entſcheiden in der Tagespolitik über den vor
läufigen Erfolg, ſondern die Wirkungen einer Handlung
au Maſſe.m Manne, dem nur die geballte Fauſt ein Zeichen von Kraft
iſt, mag die Haltung der en freilich zuweilen als Schwäche
erſcheinen. Allein: gewaltlos iſt nicht kampflos und
kampflos nicht willen los. Es mag bequem fein den
Gegner, wenn die Gelegenheit günſtig iſt, mit der Fauſt nieder-

n. Aber es erfordert nicht nur mehr innere Kraft und
ine wertvollere Tat für

die fein, ſich ſelbſt als zehn andere zum Opfer zu bringen

ſittlich ift daß die Duldung des Unrechts inſofern ſelbſt
n die Emwicklung zur Menſchlichkeit ſein kann und

meiſtens auch iſt, als ohne die Duldung kein Unrecht

Der Pagtfiſt weiß ſehr wohl, daß Unrechtleiden nicht unbedingt
cin Vera

möglich wäre. Daran, daß ſo viel Gewalttaten geſchehen iſt das
ſchweigende Unrecht leiden in erſter Linie ſchuld. Doch wen
der Pazifiſt lediglich die Wahl zwiſchen Unrecht leiden und
Unrecht t un hat, ſo hält er jenes für das kleinere Uebel. Eiv
Uebel jedoch S er in beiden, im aktiven wie im paſſiven
Un recht. nun kein Menſch wirkt kampflos; auch der Pagifiſt
nicht. Sein Kampf gilt nur nicht dem Unrecht, das eine beſtimmte
Machtgruppe begebt, ſondern dem Unrecht in jeder Form. Sein
Kampf mittel aber iſt nicht die Gewalt, fondern die
ſittliche Tat und ſein „Wille zur Macht das Fuweben der
Macht des Beiſpiels.

Brunv Taut nach Argentinien berufen. Stadtbaurgat Bruno
Taut in Magdeburg der verdienſtvolle Schöpfer des „Bunten
Magdeburg“, iſt als Hochſchullehrer für Architektur der Univer
ſität Cordela in Argentinien berufen worden. Taut hat die Be
rufung angenommen.

-„-„„J„

Haniſches Cheater- and Kunſheden
Wochenſpielplan des Stadttheater. Heute 74 Uhr geht Lortzir

„Wildſchütz“ in Szene; Sonntag 726 Uhr „Robert und Bertram“
Montag „Kater Lampe“; Dienstag Der Roſenkavalier“: Mitt-
woch „Die Zauberflöte“; Donnerstag: undeſtimmt; Freitag Sieg
fried' in neuer Einſtudierung: Sonnabend, den 24. Februar Erſt
aufführung „Der politiſche Kannegießer“, Komödie von L Hol-
berg. Der Vorverkauf für die angekündigten Vorſtellungen beginnt
am Montagvormittag 10 Nhr.

Zugunſten der Ruhrſpende bereitet das Stadttheater eine be-
ſondere Morgenfeier vor. Das genaue Programm ſowie die Ein
trittspreiſe werden in Kürze bekannigegeben. Die Geſamtein-
nahme fließt ungekürzt der Ruhrſpende zu, da ſich ſämtliche Mit
glieder und Angeſtellte koſtenlos für den Zweck zur Verfügung ge
ſtellt haben.

Die Stammkarten-Jnhaber des Stadttheaters werden nochmals
erſucht, die fällige Nachzahlung auf die dritte Rate bis ſpäteſtens
Mittwoch, 21. Februar, an der Kaſſe des Stadttheaters zu leiſten

m Thalia-Thegter wird morgen, Sonntag, 725 Uhr der
Schwank „Die drei Zwillinge“ wiederholt. Karten eine halb
Stunde vor Beginn der Vorſtellung an der Kaſſe des Thalia-
Theaters.

„Die Mitarbeit des Künſtlers für Technik und Wirtſchaft“ be
handelt Walter Gropius der Leiter des Stagtlichen Benhaufſes
in Weimar am Miiwoch dem 21 Februar teinem von der Halliſchen Künſtler-Gruvve veraneett
einem von der Halliſchen Künſtler- Gruppe veranſtaleen
im Auditorium marimum der Univerſität. Karten zu dkin nie
gen Preis von 150 Mk. bei Hothan.

Die Literariſche Geſellſchaft läßt arn Montgg, dem 19. Februar,
Will Veſper eigene Dichtungen ſprechen. Der Vortrag beginnt
pünktlich 835 Uhr in der Loge au den drei Deger
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s und Einkaufszentrale nur Freitogs
Sonnabends von 6-8 Uhr geöffnet iſt.
allen anderen Tagen iſt das Büro für
ſen öffentlichen Verkehr geſchloſſen. Wir

ten dies genau beachten zu wollen und
iſen darcut hin, o das Büro kein
fenthaltsraum iſt.

itz. re den 20 Febr. abds.128 Uuhr, in der Wohnun des
noſſen Lehmer, Nauerſtr.3 Mitglieder

erſammlung. U. a. Vortrag des Genoſſen
eters orff (Halle,. Erſcheinen aller Mit

eder wird erwartet.
ersebu Sonnabend. den 17. Febr.rg. abends 7 Uhr, findet im

rteibure au, Seffnerſtr. 4 II: Sitzung dernterbezirksleitung ſtatt.

z 7 19. Februgr, abendsUhr. Funktionä Ausſprache über
ie Vreſſe. Ein Vertreter iſt anweſend.

ienstag d berseburg. r S r
auenverſammlung. Genoffin Mageelt
örlitz ſpricht ürer Wohlſah tspflege.

ölreicher Beſuch wird erwartet.
önnern. Sonvnabend. den 17. Febr.

ard 7 Ubr. im SchügzenDeffentliche Vo! iksverſammlüung.Drgermelſter Kleeis (Aſche'sleben

7 über: „Die Aufgaben der Sozialewokratie in der Gemeinde Erſcheinen
aller iſt Pflicht.

bedra- Braunsdorf. e
7 u Uhr in BVedra: Generalverſammlung.
s lieot eine wichtige Tag sordnung vor

können mitgebracht werden. Auch
e Frauen müſſen zahlreich erſcheinen.ſo gu. Montag, den 19 Febr. abend
r9 8 Uhr, in der „Guten Quelle“

Außeror fen. l. Generalverſamml ng. Noch
mals Vor andswahl. Vollzähliges Er
ſcheinen erforderlich.

bruar,Relpra. Sonnabend den u
abends 8 Uhr, ſthausz Schenke“: Heffentliche

emga: „Die, Ruhnbeſetzung uno dastiſche Volk. gung
Roitleherode. n r a
meinde aſthau Leffentl.

Stolbe r i r e ruar,e. abends 8 rger
gorten“: Oeffentliche

[Vereine anzeiger
Male.

n Sängeror, alte c erreffpunki der mee am Reſtaurant,
Schultgeiß“. Merſerurger Str., morgen,früt 9 in der Stadt edan“

neben dem Wal Theater. Sämtliche
EGänger müſſen erſcheiven.

I S DSs T.TTg
Walter Gropius
Iſehtbildervortrag über: Mitarbeit desKunstlers t. Teehnnik u. Wirtsehatt
z 21. Fenbr. im Auditorinum maximum der

niversitaät. Karten u 150 M. bei Hothan.

Vol Kap a r
Heute, Sonnabend, und
z morgen, Sonntag z

Konzert rt u. Ball

Zur Ruhrhülfe: Sonntag mittag 11 Dnr:

Künstlermatinee
w4mtlieher Känsgtlter der
K—lein-Knunstbähnen Halle g. S.

De
u. Bezirk Merſeburg

e

chſte Beſprechung amFebruar 8 e. Auskunft und An

r Herder

Se Mehr
en
ans AbenKater Lampe

L TTT II

ver ſhalla- Theater.

e T

Aen Amt äſüetnt

niſche Rohre
Adolf Beer, Halle u. S.
Kutsohgass e 2 ſühde Aer Kart)

Fernruf 9276.

Deuftschen
Metallarbeileroerba

Vertwvalkung Halle a. s

22 Fedbr., abends 7 Uhr. im

Tagesordnung

an

„Schulitheiss',
Merseburg. Straße 10.
Sonntag. 4 Uhr
Konsert 5-Dhr- Tee
Donnerst. intim. Aden d
Saal u. Veoreineg immer.

200 Sc T 77 J
den 18. Fobrusr,

nachm. 4 Uhr:

Konrert

Karl Steuer.

Verlobungs Ringe

D.
Fabrikation,

dah. billi be ezngequelle, ernſten mit
elektriſchem Betrieb.

R. Voß
Gold und Kuwelen

Fadrikation.

gegenüber Dro le
elm old

r T.2

uGoldSilber- J

bri. 1. Hadngebisse

Otto Fuchtoel,
Uhrmaeher,

Gr. Märkerstr. 8. II I.

Brilianten
6Gold-, Silber-
Ringe, Ketten
Uhren aller Art

us F. Kautt stests

H. Schinäler,
Juwelier u. Uhrmacher
Kleine Ulrichstrasse 35.

Kupfer Du. Blei um

Kautt stets u. jed. Post.

Hofmann.
Leips. Str. 27, a. Turm.

Edeimetale

in Gold-, Sber-,Platin-Brueh,
Brennssiſfte, Ge-
disse kauft laufend

luxusſteuerfrei

Sparmann
Unrmacher 2951

Gr. Steinstraße 47
Telephon 1297.

nolz-

I. Bericht b. die sfattxetund. Lohnverhandiongen,
2. Bericht über die Konterens im Dessau.
z. Verdandunngelegenheiten.

Ohne Mitgitedebueh Kein Tinlas! Die Ortsverwaltung.

Volkenarkes:

4

Kollegen Ersoheint Mann für Mann in der Versammbung.

Die höchſten Preiſe
kar Rpohprodukte,

wie Al Eisen, Meta Bruch unien
Hermann Friedmann C0.,

Thomaſtusſtraße 35 2484
Ioh oiſerieore einen ledersohlen
Weinbrand- Versehnitt n88/40 h Liter 9000 M. ind vierrkemp- Fabrikate jeder Krestastoff.

Nordhäuser e3 à Liter 8000 K. u TBreslauer Korn (weiß) ers40 à Liter 9000 M.
S8amtliehe Likörse

(Vrkemp u. a. erstklassige Fabrikate)b TVice Liter 10000 MK.

Fasser und Balions müesen gestellt
werden, aueh hetere in Flaschen ab

meinem Lager.
Brbitte Eilaufträge, da Preise in

Kürze weit hböber.

A. WIIIy Friedrich
Handels vertreter

für Wein- und Spiritaosenzum Groshandel el
Kotle s. S. Gütechenstrasse 14

Telephon 2866 3048
re

h
Streng reell! Luxussteuerfrei!

Siiber-Gold-, Platin Bruch
Brillanten, ne Breunstiſte

Soſſer warensowie sämtliche Gegenstände in e
Der Edelmetall I kauft 2T Lahl, Wirien- leru o L I strasse 51 Hensel &Kaps,

Tingang Hot rechts. Königetra be 632.
Teleph. 5873.

I 3
IX. Nachtrag

zur Verordnung vom 8. Aug. 1932 über die Regelung des
Verbrauchs von Brot und Mehl.

Auf Grund der s 35 und 49 des Geſetzes über die Regelung
des Verkehrs mit Getreide aus der Ernte 1922 vom 4. 7. 1922 wird

trag mit Wirkung vom 19. Februar 1923 wie ſolgt geändert:
die oben erwähnte Verordnung, ſowie der dazu erlaſſene VIII. Nach

Marict G gegenüber Bör'e).

Schokoladen
zaufen Wiederverkäufer am billigſten bei

Bachran Co.

sparen Sie durch
Gebrauch von Schubputa

Nigrin Extra
mit Garantieblatt.

in3 wienhen
aller gt en

Vegel“s Euauts Zentrale

Feſte Wole, Säcte ind Robheare.

Tausohe Wolle gegen h

2777

Land wehrſtr. 20 (1 Min. v. Bahnvof)
kauft n reellen Tagespreifen

I wenn
Grosse Märkergstrasse 22. I.

WehrUnsere leser werden hierdurebbeten, bei ihren in
käuten u. beim Besuohe v. Veranstaltungen

e a rückslentigen
Tee WoEine ganze Vibliothek

für nur 1800 Mark
erhalten Sie durch das

Virtſchaftliche

Arbeitnehmergahrhuch

1923
was man im en LebenW x muß, B. wich Segeſehe

S Kommnnalverwaltung, Gewerkſ aſtégitedering

S Kartebe, Truſts, die geſamte Sozialverſichernng,S FErwerbsloſ ſorge, Arbeiter „Arbeitsver-

h Bildungsweſen, en r iffern,e uieſe. Löähne, oS duktion, Außenha Arbeitsloſigkeitwolle in der Verſammlungs

des beim Studium zu ſe, beiratcus von Kollegen, beim utze eigener
utereßen 9

ſtets hilft Jhues ſchnell und ſicher das
Arbeitnerhmer Jahrbuch

In Taſchenformat gebunden
Preis 1800 Mark
Zu beziehen durch die

VollsblattBuchhandlang
en a. d. S., nur Gr Ulrichſtr. 27W

zahlt àusserst hohe Preise
j Hall. Fellhomdlung G. m. b. H.
Sophienstr. 40 Fernspr. 3468 J

Wildwaren u. dergi.
Jn der Nacht vom 15. um 16. Februar

wurden bei ſchwerem Einbruchsdiebſtahl
geſtohlen:

Continental-Sehrelbarnasehbimen
Nr. 25 881 und Nr. 75 661.

Für Wiederbeſchaffung

300 000 k. Belohnung
Teilbelohnung für Angabe der Täter.

Ausſchluß es Rechtsweges. Strengſte

Diskretion! 3023drei Sprysten Werte

Frauenha ars
aueh in den Kleinsten Mengen kauten
„and zahlen bis 3000 M. per Kilo
W. Faanke e Co. Haarmannfaktur.

Halle a. 8.. Beesener Str. 38. Tel. 1317.
Aufkäufer in jedem Ort gesueht! J

Geschlechtsleidende!
Feflung ohne der, ohns güktige Vinspritwang, obno Berufretr.; 'auſkſir. Brogohüro
m. aus. freiwill. Dankeehreld. über 1) Harn-
röhrenleiden (Ausus), Syphiüs, Mannes-
sehwaohe, 4) Weißtub Koetenlos in vorsehlozs.
Briefamechleg ohne Anfäruox, gagen Rinsen-

dung Von MX. 59. für Porto eto.
Leiden genau avgedoen!

Dr. n. e w. b. A.Lieismannvtr, 28.

Grolci-
Siber-, Platin- Gegenstände

und Zahngebisse
Kauft zu höchsten Tagespreisen

Schmelze v. Heeringen

HAerseburg, Oelgrube 7.
Ausweis vorlegen 3042

Der Höchſtpreis für: 3045r Gramm Roggenbrot beträgt Gerhereil re
4 Weißbrot a 40, J gte Krankenbrot aBrotmark engere a 4 Merseburg, Fischerstraße 3

2 izenmehli i 7 FKrantenmebl o0 Sonl- und Oberleder-
Halle, den 16. Februar 1928. Der Magiſtrat. Ausſchnitt und ſonſtige Gegenſtände.

e Kreis Querturt
Für den Standesamtsbezirk Altenroda iſt an Stelle des

Kantors Eulenſtein in Altenroda der Lehrer Dietrich da-
ſelbſt zum Stellvertreter des Standesbeamten beſtellt

worden. 3045Querfurt, den 18. Februar 18988. Der Landrat.
pantofkeln

repariert 3050

iäuto
9

u kaufen e

Abends neues vorzügl. Programm.

uar 1923 zugrundeOtto Fricke e legen iſt, iſt vom preußiſchen C andesgetreideamt im
inverſtändnis mit dem Herrn Reichsminiſter für Er-

ar I str 9) ar und Landwirtſchaft auf Grund der Weltmarkt-
im Hofe preiſe für Weigen auf 1 800 000 Mk. (eine Million acht

Alle Sorten hunderttauſend Mark) für 1000 Kilogramm feſtgeſetzt. Der

bleibt Unterſchied:

Sechſtels der Getreideumlage als
je 1000 Ki

Zentner. 30 44

Der Preis für ausländiſchen Weizen, der der Errechnung
des Gelderſatzes bei nicht Erfüllung der Ge-
treideumlage zum Liefertermin 31 n

zu leiſtende Erſatz berechnet ſich demzufolge wie folgt:
Preis für ausländiſchen Weizen, wie vorſtehend bereits

erwähnt, für 1000 Kilogramm 1 800 000 Mk. 90 000 Mk.
für den Zentner, abzüglich Umlagepreis für Weizen je
1000 Kilogramm 180 000 Mk. 9000 Mk. für den Zentner,

1 620 000 Mk. 81000 Mk. für den
zugüglich ein Viertel des Preiſes für ausländiſchen

eigen je 1000 Kilogramm 450 000 Mk. 22 500 Mk. für
den Zentner.

Demnach iſt für nicht ein Ablieferung des vierten
Erſatz zu leiſten für

logramm 2070 000 Mk. 1083 500 Mk. für den

Koch ſehr günſtiges Angebot!

Wachstuch
alle Breiten

Tischdecken
neueſte Muſter

Wandfchoner, Leitungsſchoner,
Schürzen Kinderlätzchen, Bett
gummtſtoffe, Fußboden- m

TiſchltnolenmHans Kathe, fienehin

Ecke Ritterſtr. 1. Telephon 689.

Hänte n. Felle ſenut in
Querfurt, den 16 Februar 1028 Der Landrat.

Gerbere Merzenurg

r S Fiſcherſtraße 3

mmS 7
Polbwaren

Trikofagen
Strümpfe

Handschuhbe

warme Unterzeuge
Sportartikel
woll. Strickgarne

bewährtester Marken

3 Meine
echten 1

2222222Verkauf zu origina—- Prelxen
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 17. Februar 1923.

Die Miiderung des Lohnſteuerunrects.
4 Die ſechs Tohntage im Februar.

Der Sozialdemokratiſche Parlamentsdienſt ſchreibt: Mit Rück
auf die Steigerung der Löhne und die Erhöhung der Lebens-

ltungskoſten iſt bei der in dieſen Tagen vorgenommenen Neu
rung des Lohnabzugs, die an ſich erſt am 1. März in Kraft
ritt, vorgeſehen worden, daß im Monat Februar für die letzten
ehe ein Steuerabzug unterbleiben ſoll. Als volle
lrbeitstage gelten die Tage, an denen der Arbeitnehmer während

der nach dem Tarifvertrag oder den ſonſtigen Vereinbarungen
beſtimmten ZJeitdauer arbeitet. Iſt hiernach nichts anderes be
ſtimmt, ſo bleibt der Arbeitslohn, der auf 48 Ärbeitstage ent
fällt, vom Steuerabzug frei. Daher findet grundſätzlich ein Steuer
abzitg von dem Arbeitslohn, der für die am 22., 23., 24., 26., 27. und
28. Februar 10928 geleiſtete Arbeit gezahlt wird, nicht ſtatt. Er
folgt die Lohnzahlung nach Lohnwochen, ſo iſt der Steuerabzug von
dem Arbeitslohn nicht vorzunehmen, der auf die letzte im Monat
Februar 1923 beginnende Lohnwoche entfällt. Bei monatlichexr
Entlohnung bleibt ein Viertel des nächſten zur Auszahlung ge
langenden Monatslohnes, bei vierteljährlicher Entlohnung ein
Zwölftel des nächſten zur Auszahlung gelangenden Vierteljahrs-
lohnes vom Steuerabzug frei. Das Nähere iſt demnächſt bei den
Finangämtern zu erfahren.

Außerdem find vom 1. März 1028 an die beim Steuerab
berückſichtigenden Ermäßigungen
Säthen vervierfacht worden.
gar für r und ſeine Ehefrau von dieſem
Zeitpunkt an monatlich je 800 Mk., für jedes zur Haushaltung des
Struerpflichtigen zählende minderjährige Kind ohne eigenes Ar
beitseinkommen oder jedes nicht über 17 Jahre altes Kind mit
eigenem Arbeitseinkommen 4000 Mk. monatlich. Zur Abgeltung
der Werbungskoſten und ſonſtigen Abzüge ebenfalls 4000 Mk.
monatlich.
Im übrigen (abgeſehen von dieſen ziffernmäßigen Aenderungen)

der Arbeitgeber nach wie vor an die Eintragungen, die von der
jemeindebehörde oder dem Finanzamt auf dem Steuerbuch hin

ſichtlich der Zahl oder bei dem einzelnen Arbeitnehmer zu berück
ſichtigenden Familienangehörigen gemacht ſind, gebunden.

ug zu
m den jetzt geltenden

aher betragen die Exmäßi-

Was können die Kontroll-Ausſchüſſe tun
Nichts, als die Zeit mit jedermann bekannten Feſtſtellungen zu

vertrödeln!
Durch drei oder vier Nummern hindurch brachte das halliBolſchewiſtenBlättchen rig die obige cher rift tra b e

tikelchen, durch welche die Wichtigkeit und ingte Noiwendig
keit des Beſtehens dieſer faſt gang ins Vergeſſen geratenen kom
muniſtiſchen Einrichtung bewieſen werden ſoll. Die Aufzählung
gewo z und ungewollter, bekannter und unbekannter, ſcheinbarer
Und erſchwindelter, meiſt aber nur erwünſchter Erfolge hat an
ſcheinend dazu geführt, guch dem in Halle biher nur dem Namen
wach bekannten ulkigen Gebilde eine gehörige Tatendrang
einzuflößen. Wenn das in der Lerchenfeldſtraße gedruckte Papier
chen geſtern in einer Reklamenot eſe erſchütternde Tatſache
nicht gebührend vermerkt hätte, würde kein Menſch davon etwas er
fahren haben, daß beſagter Kontrollgusſchuß am Dienstag die
Preiſe auf dem halliſchen Wochenmarkt wie auch in einer Reihe
von größeren Lebensmittelgeſchäften „kontrolliert“ hat.

Worin beſtand nun die ſo eminent bedeutende Tätigkeit und
vor allem: der ſichtbare Erfolg Im Blättchen ſteht's alſo:
Man ſtellte die wichtige und dem „KA.“ anſcheinend noch vollkom-
men unbekannte Tatſache G d auf dem Wochenmarkte im Ver
hältnis zur S r Ware a e ehlten, daß weiterdie Fleiſcher alle bis auf einen gleiche Preiſe hatten und daß keine
Eier zu haben waren. Schlechten Geſchäftsgang ſtellte man auch
in anderen Geſchäften feſt. Dabei wird beſonders hervorgehoben,
da d irmen bereitwilligſt Rechnungen und Belege
über Ein und Verkaufspreis vorgelegt worden ſeien.

Da' man nach irgendwelchen Schlußfolgerungen aus dieſer Feſt
ſtellung vergeblich ſucht. muß man der Annahme, daß der K.
der halliſchen Arbeiterſchaft nichts anderes zu ſagen hat als: DiePreiſe ſind richtig kalkuliert, alſo iſt nichts dagegen ein
uwenden; daß fie ſo hoch find, daß Jhr nichts kaufennnt, ja, da können wir auch nichts daran ändern!

de, daß man ſich dieſe Antwort ſelber denken muß! (Jſt dasWeg oder? Noch vor einigen Tagen hat das kommuniſtiſche

Papierchen eine der Firmen. für die es jetzt im Textteil koſtenlos
Reklame macht, des ſchlimmſten Wuchers beſchuldigt.

Wenn dann weiter berichtet wird, daß man „feſtſtellte“,
welche Preiſe für Fett, Margarine uſw. in den einzelnen Geſchäf
ten galten, ſo iſt das eine nützliche n kann aber
nach unſerer Anſicht noch lange nicht als ein beſonderer Erfolg
eines Kontroll Ausſchuſſes bewertet werden. Wie hoch die Preiſe

lettert ſind, wiſſen unſere Hausfrauen viel beſſer, zu ihrem
Studium bedürfen ſie keiner fremden Mithilfe. Die traurigen
wirtſchaftlichen Verhältniſſe zwingen ſchon v den größten Teil
der Käufer, die Preistafeln recht eifrig und oft zu ſtudieren, zu
mal ſich die angeſchriebenen Ziffern tagsüber oft mehrmals
ändern. Nicht ein Wort ſagt der KA. darüber, daß es ihm auch
nur in einem Falle gelungen wäre, die Preiſe herab zuſetzen.
Wir können es uns ſehr wohl denken, daß ſich jemand von der an
die kommuniſtiſche Wand gezauberten Tätigkeit der KA. beſtechen
läßt und dafür eingenommen iſt. Für undenkbar e n esaber halten, daß derjenige auch noch einen „Tätigkeitsbericht“ der

Oeffentlichkeit übergibt, der die Hilfloſigkeit, Einflußloſigkeit und
das e dieſes Organs ſo draſtiſch zum Ausdruck bringt
und damit ſo klar beweiſt, wie recht derjenige Teil der Arbeiter
chaft hat. der es von ſich weiſt, ſeine koſtbare Zeit und Kraft mit
erartigen unfruchtbaren Spielereien zu vertrödeln.

Kartell republſkaniſcher Studenten.
Wir werden um Abdruck des folgenden Aufrufs erſucht:
e Studenten und Studentinnen!

Im Kampf des deutſchen Volkes für ein einiges Reich, für Frei
gegen den monarchiſtiſchen Ungeiſt der Knechtung

und nationalen Zerſplitterung, gerade vor 75 Jahren, waren die
Hochſchulen der Rückhalt der freiheitlichen Beiwegung. Jm Gegen-

tz zu dieſer ruhmvollen Vergangenheit herrſcht heute. wo nach
m Zuſammenbruch des auf Gewalt und Unterdrückung auf-

ebauten alten Syſtems als faſt eingig gerettetes nationales Guto Jdeal von damals, die Deutſche Republik, ſeine Verwirk-
lichung gefunden hat, an den Stätten, die dem geiſtigen Fortſchritt
dienen ſollten, ſtatt jugendlichen Vorwärtsdrängens greiſenhafte

tagngtion und Kult überlebter Vergangenheit. Jn dem Augen-
blic, wo die Studentenſchaft berufen wäre, im Verein mit dem
werktätigen Volke ihre Pflicht beim Aufbau des deutſchen Volks-

gates zu erfüllen, mitzuhelfen in deſſen ſchweren Kampf, durch
eiheit nach innen die verlorene Freiheit nach außen wiederzu

innen, hat ſich die Studentenſchaft in mißverſtandener Vater
mdsliebe gegen einen Judaslohn den Mächten der Reaktion zum

gegen die eigenen Brüder in die Arme geworfen und ſich
von die ihre wirtſchaftliche Notlage durch Verwirrung alt

w.

Beilage für Volksblatt und Mansreider Volſcszeitung Leuaedens, en i Februar

überlieferter, rbegri als blindes Werkechter Ehrbegriffe ausbeuten, erkzeug
aſſen.

Der allem felbſtändigen Denken abholde Geiſt des Jmperialis-mus hat gerade die Studentenſchaft eines eigenen Billens ent
wöhnt, hat ſie in ihrem eigenen Weſen fremder Schablone denken

hat ſie verzichten laſſen auf das Vorrecht der Jugend, die
egenwart zu bejahen und der Se hoffnungsvoll entgegen

rer ohne ſich um die ängſtliche Bevormundung des alten Ge
jlechts zu kümmern. Mehr denn je ergibt ſich in der gegen-

wärtigen ſchweren Not, wo feindlicher Jmperialismus Gewalt aufGewalt häuft, die Notwendigkeit, durch Neubelebung der Geiſtes
ſtätten durch den Geiſt der Freiheit die Widerſtandskraft des deut
ſchen Volkes z ſtärken.

Die ſtudentiſchen republikaniſchen Verbände Halles, die Demo
kratiſche Studentengruppe, der Sozialiſtiſche Studenten-
bund' und die im Entſtehen begriffene Zentrumsgruppe haben ſich
daher, dem Beiſpiel anderer Hochſchulen folgend, zu einer Orts-
gruppe des Kartells republikaniſcher Studenten Deutſchlands und
Deutſchöſterreichs zuſammengeſchloffen. Das Kartell will die
republikaniſch geſinnte Studentſchaft ohne Rückſicht auf ihre Par
teizugehörigkeit ſammeln und nach ſeinen Kräften den Aufbau der
jungen Republik fördern. Zur praktiſchen Durchführung ihrer

iele veranſtaltet die Ortsgruppe Vorträge über Hochſchul- und
Schulfragen, über innere und äußere Politik und erſtrebt die ver
r Fühlungnahme und den gegenſeitigen Schutz der republi-
kaniſchen Studenten und Altakademiker. Mitglied der Ortsgruppe
kann jeder republikaniſche Akademiker werden, auch ohne einem
der zuſammengeſchloſſenen Verbände anzugehören.
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Das Beamtenrätegeſetz und das
Verhalten des Bürgerblocks.

Ueber dieſes Thema ſpricht in einer morgen, Sonntag,
vormittags 10 Uhr, im „Volkspark“ ſtattfindenden

öffentlichen Beamten Verſammlung

Reichstagsabgeordneter Breunig Berlin.
Alle Reichs, Staats und Kommunalbeamten ſind zu

dieſer wichtigen Verſammlung eingeladen.

Der Werbeausſchuß der VSDP.
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Als erſte W t findet am Montag dem 19. Februar,
abends 8 Uhr e. t., in der Aula des Stadt-Lyzeums, Alte Promenade,
ein Vortrag des Profeſſors Bergſträſſer (Berlin) ſtatt, über:
Deutſchland und das parlamentariſche Syhſtem.“
Kartell republikaniſcher Studenten Deutſchlands und Ton fſch

öſterreichs (Ortsgruppe Halle).

Beſinnen ſich die Milcherzeuger wirklich auf ihre Pflichten
Der plötzliche Rückgang des Dollars auf weniger als die Hälfte
ſeine Höchſtftandes vom 31. Januar hat auch die Tatkraft der
Landwirte und Molkereivertreter, welche bisher die kühnſten Milch-
preiſe aus den Berliner Butternorierungen errechneten, etwas ge
lähmt Angeblich- haben ſie es „für i Pflicht gebalten“, den
Milchpreis unverändert zu laſſen, „nm die Ernährungsſchwierig-
keiten“, namentlich für die Säuglinge, „nicht noch zu vermehren“.
Das Eingeſtändnis, daß ſolche Schwierigkeiten tatſächlich beſtehen
und durch Preiserhöhungen vergrößert würden, iſt außerordentlich
wertvoll, weil damit zugleich ben wird, daß jedes bisher
regelmäßig am Schluß der Woche erfolgte Angiehen der Wucher-
ſchraube das Elend beträchtlich vermehrt hat. Wir
werden ja ſehen, wann die Agrarier es im Gegenſatz zu ihrer vor
übergehenden Haltung von heute wieder „für ihre Pflicht halten“,
den Jammer der Mütter zu vergrößern. Die Börſenjobber werdendas Signal dazu geben.

Falſche Reichsbanknoten zu 5000 Mk. Von den ſeit Oktober
1922 dem Verkehr zugeführten Reichsbanknoten zu 5000 Mk. mit
dem Datum des 16. September 1922 iſt in Berlin eine Fälſchung
aufgetaucht, die als ſolche an den nachſtehend aufgeführten haupt
ſächlichſten Merkmalen unſchwer zu erkennen iſt. Papier: Gelb-
lich getöntes Adlerpoſt-Briefpapier. Teile des AdlerWaſſerzeichens
ſind an Stelle des fehlenden echten Waſſerzeichens (ſphäriſche Drei-
ecke) in der Durchſicht bemerkbar. Vorder- und Rückſeite: Rohe
unvollkommene Zeichnung der Muſter, fahler Druck. Hinter den
auffällig dünn gedruckten untereinanderſtehenden Buchſtaben
R. B. D. auf der Vorderſeite fehlen die Puntte. Die Rückſeite iſt
in falſcher Färbung gedruckt, und zwar erſcheint das Wort „Reichs
banknote“ ſtatt braun blau, das Wort „Fünftauſend“ und die
Mitte der feitlichen Umrandung dagegen braun ſtatt blau. Vor
Annahme dieſer Nachahmungen wird gewarnt.

Poſtkontrolle im beſetzten Gebiet. Von der franzöſiſchen Be
ſatzungsbehörde iſt beim Poſtamt Mainz 1 wieder eine Kontroll
ſtelle für den Briefverkehr nach und aus dem beſetzten Gebiet
eingerichtet worden. An das Publikum muß daher die Mahnung
e wet werden, bei vbrieflichen Mitteilungen Vorſicht walten zu

ſſen.
Das Tragen volitiſcher Abzeichen im Poſtdienſt endlich ver

boten. Jm Poſt-Nachrichtenblatt Nr. 14 heißt es unter Verfügung
Nr. 95 Verbot des Tragens politiſcher Abzeichen im Dienſt: Es
ſind wiederholt Fälle vorgekommen. in denen das Tragen poli-
tiſcher Abzeichen durch Beamte zu höchſt unerwünſchten
Auseinanderſetzungen namentlich im Schalterverkehr,
geführt hat. Die dadurch entſtandenen ernſten Störungen der
dienſtlichen Oppnung und des Betriebes geben Veranlaſſung, das
Tragen derartiger Abzeichen (Hakenkreuze, Sowjetſterne, farbige
Schleifen uſw.) im Dienſt allgemein zu unterſagen.“
Nun hat der Herr Jnſpektor des Poſtamtes I endlich die erforder-
liche Handhabe, um gegen jene monarchiſtiſchen Elemente vorzu

gehen, die während der Dienſtſtunden in herausfordernder Weiſedas Hakenkreuz trugen

Aerzte und Fernſprechgebühren. Jn einer Kleinen Anfrage
wurde auf die Gefahr hingewieſen, daß durch die Verteuerung der
Fernſprechgebühren viele Aerzte zur Aufgabe ihrer Anſchlüſſe ge
zwungen würden. Das Staatsminiſterium wurde gefragt, ob es
bereit ſei, im Sinne einer Gebührenerleichterung um etwa
50 Prozent im Jntereſſe der Allgemeinheit und der Volkswohlfahrt
auf. die Reichsregierung einzuwirken. Wie der Amtliche Preußiſche
Preſſedienſt mitteilt, beantwortete der Miniſter für Volkswohl-
fahrt die Anfrage folgendermaßen: „Bereits bei einer früheren
Erhöhung der Fernſprechgebühren habe ich mich an den Herrn
Reichspoſtminiſter mit der Bitte gewandt eine weſentliche Er
mäßigung der Fernſprechgebühren für die Berufstätigkeit der
Aerzte eintreten zu laſſen, aber eine ablehnende Antwort
erhalten. Am 11. d. Mts. habe ich unter Ueberſendung eines Ge
ſuchs der Aerztekammer für die Provinz Brandenburg und den
Stadtkreis Berlin an den Reichspoſtminiſter erneut die Bitte
gerichtet, die Fernſprechgebühren für Aerzte weſentlich herab-
zuſetzen. Eine Stellungnahme des Reichspoſtminiſters iſt daraufhieher noch nicht erfolgt.“

Sozialiſtiſcher Studentenbund. Regelmäßige Zuſammen
künfie alle 14 Tage Montags 8 Uhr im Gewerkſchaftshaus, Harz
Rr. 4244. Auskunft und Anmeldung: ſtud. rer. pol. Stengel.

Friedrichsplatz 6 I. m r r

Notſtandsmaßnahmen für Sozialrentner.
Die unerhörte Geldentwertung der letzten Wochen hat die aber

walige Notwendigkeit der Erhöhung des Exiſtenzminimums für
die Empfänger von Renten aus der Invaliden und Angeſtellten
verſicherung ergeben Erhöhungen werden jetzt in einem
abgekürzten Verfahren durchgeführt, und zwar einfachdeh Seſchin e des Reichsrats und der Ausſchüſſe des Reichstags
für ſoziale Angelegenheiten und für den Haushalt. Die vorauf-

angene, unter dem 21. Dezember 1922 bekanntgegebene Sr-
öhung hatte Sirring vom 1. 7 1922 die neueſte,, im
Reichsgeſetzblatt vom 9. Februar 1 enthaltene Verbeſſerung Hat
vom 1 Jannar zu gelten.

Nunmehr iſt die Unterſtützung in der Jnvalidenverſicherung ſo
zu bemeſſen, daß das Geſamtjahreseinkommen des r
einer Invaliden oder Altersrente den Betrag von 120 000 Mk.,
einer Witwen oder Witwerrente von 108 000 Mk., einer Waiſen
rente von 60 000 Mk. erreicht. Entſprechende Unterſtützungen ſind
an Empfänger von Ruhegeld oder Hinterbliebenenrente aus der
Angeſtelltenberſicherung zu gewähren, an Witwen jedoch nur, wenn
ſie invalide im Sinne der Jnvalidenverſicherung ſind. Hat der
Rentenempfänger Kinder unter 15 Jahren, die nicht ſelbſt irgend
eine Rente beziehen, ſo erhöht ſich die für das Geſamtjahres-
einkommen umzurechnende Grenze um 15 000 Mk. für jedes Kind.
Elternloſe Enkel unter 15 Jahren, deren Unterhalt der Empfänger
der Rente ganz oder überwiegend beſtreitet, werden den Kindern
unter 15 Jahren gleichgeſtellt. tDie Unterſtützung iſt „nach den Umſtänden des einzelnen
Falles zu bemeſſen. Jmmerhin ſind dabei ſolgende Grundſätze
a Bei Berechnung des oben angegebenen Geſamtjahres-
einkommens wird nur die als Teuerungszulage gewährte Renten
erhöhung angerechnet. Dieſe iſt bei Jnvaliden, Alters und
Witwenrenten jährlich 9000 Mk., bei Waiſenxenten 4500 Mk.
Kürzt man das Exiſtenzminimum um dieſe Beträge, fo iſt dernzu
folge als Unterſtützung von der Gemeinde zu gewähren für Emp-
fänger von Jnvaliden- und Altersrente jährlich 110 000 Mk. oder
monatlich 9250 Mk., von Witwen- oder Witwerrente errig
99 000 Mk. oder monatlich 8250 Mk., von Waiſenrente fährli
55 500 Mk. oder monatlich 4625 Mk. Dieſe Unterſtützungen ſind
aber nur zu gewähren, wenn irgendwelche anderen Bezüge oder
Anxechte nicht zu berückſichtigen ſind.

Das Arbeitseinkommen der Rentenempfänger bleibt bis zum
Jahreseinkommen von 120 000 Mk. außer Anſatz. Nur der über-
ſchießende Betrag wird an den angeführten Begzügen gekürzt. Als
Jahreseinkommen gilt dabei nicht etwa der Verdienſt im letzten
Jahre, ſondern der gegenwärtige Arbeiteverdienſt, umgerechnet aufJahresretrag Bis zum Betrage von 86 000 Mk. insgeſamt ſind
auf das Geſamtjahreseinkommen nicht anzurechnen Bezüge auf
Grund des Reichsverſorgungsgeſetzes vom 12. Mai 1920, oder
anderer Militärverſorgungsgeſetze, aus der kncppſchaftlichen Ver
ſicherung, aus öffentlichen oder privaten Kerficherungsunter-
nehmungen, aus privaten Unterſtützungseinrichtungen ſowie aus
Sparguthaben. Das iſt eine recht n Beſtimmung, die
leider immerfort beſtehen bleibt. Sie bewirkt, daß zum Beiſpie
Witwen mit vielen Kindern benachteiligt werden.

Ein beſonderes Kapitel iſt die He r 57 von Fa
milien angehörigen r Fürſorge für den Reu-
tenemvpfänger. Eine ſolche Heranziehung ſoll in weitem Um
fange geſchehen. Es gibt Gemeinden, die das Geſetz ſo auffaſſen,
als ſei das ſein Haubtzweck. Nach einer Ausführungsanweiſung
des preußiſchen Wotzlſahrtsminiſters ſollen die Familienangehöri-gen, alſo in erſter Linie Söhne, in einem ſolchen Umfange zur
Ünterſtützung des Rentenempfängers herangezogen werden, daß
ihnen für ihren Teil nicht mehr verbleibt, als die Sätze der Er-
werbsloſenfürſorge ausmachen. Einkommen aus Unterſtützung
durch Angebörige iſt auf das Geſamtjahreseinkommen nur inſaweit
nicht anzurechnen, als es über die geſetliche Unterhaltsvflich e
über vertraglich übernommene Verpflichtungen hinausgeht. Die
Gemeinden können die den Unterſtützungsberechtigten gegen Dritte,
alſo auch Angehörige, zuſtehenden Anſprüche verfolgen.

Die Unterſtügung iſt nur auf Antrag zu gewähren, der bei der
Gemeinde des Wohnorts des Rentenempfängers zu ſtellen iſt. Die
Feſtſetzung der Unterſtützung geſchieht unter Zuziehung eines Aus
ſchuſfes, der ſich aus Verſicherten und Rentenempfängern zu-
ſammenſetzt. cgen die Feſtſetzung der Unterſtützung iſt Ve
ſchwerde an die Aufſichtsbehörde (hei Landgemeinden der Land
rat, bei größeren Städten der Regierungen zuläfſig.Dieſe entſSeidet endgültig. Die Unterſtüvung iſt in monatlichen
oder wöchentlichen Teilbeträgen im voraus zu zaßlen. Das
Reich erſetzt den Gemeinden 80 Prozent der von ihnen verauslagten
iinterſtützungsbeträge. Erkhält der Rentenempfänger in einer
Anſtalt (Jnvalidenheim uſw.) Wohnung und Verpflegung, ſo iſt
an ſeiner Stelle die Anſtalt berechtigt, die Zuſchüſſe zu verlangen,
die aber nur bis zu Dreivierteln der Geſamtbegzüge beanſprucht
werden können. Leider werden die neuen Unterſtützungsſätze bald

wieder überholt ſein. Fr. Kl.

h

Wo ſind die Beihilfen für die Kleinrentnerfürſorge zu beantragen?
Amtlich wird uns geſchrieben: Die Geſuche um Bewilligung von

Beihilfen aus Mitteln der Kleinrentnerfürſorge und der
Kriegsbeſchädigten und Kriegerhinterbliebenenfürſorge gehen in
letzter Zeit in großer Zahl beim Reichsarbeitsminiſterium un
mittelbar ein und müſſen von hier den einzelnen Landesregierun
gen zugeſtellt werden, da für ihre Behandlung das Reichsarbeits
miniſterium nicht zuſtändig iſt. Zur Beſchleunigumz der Erledi-gung iſt den Berechtigten zu empfeblen, ihre Anträge auf Klein
rentnerfürſorge an die zuſtändige Gemeinde oder den zuſtändi
gen Gemeindeverband (Kreisausſchuß bzw. Landratsamt)
und die Anträge auf Kriegsbeſchädigten- und Kriegerhinter
bliebenenfürſorge an die zuſtändige Fürſorgeſtelle zu richten. Nur
dieſe kommen für die Bearbeitung der Einzelanträge in Froge.

Die Polizeiſtunde
wird an den Sonnabenden und Sonntagen ſowie an den zweite
Feiertagen der großen Feſte bis 12 Uhr ausgedehnt. An dieſe
Tagen dürfen öffentliche und private Tanzluſtbarkeiten ebenfalls
bis 12 Uhr veranſtaltet werden. Der vollſtändige Wortlaut de
neuen Verordnung wird noch bekanntgegeben.

Hamiſche Filmſchau.
C.T., Riebeckplas. Jmmer wieder muß eine große Spoche daMenſchbeitsgeſchichte, ger die w. den hiſto

riſchen Hintergrund einer Geſchichte von Liebe, Ehe und Un
treue zu liefern. Vielleicht werden noch viele ſolcher Romane ver
filmt, deren Autoren ſich an o W wie es das
Landsknechtsweſen war, erwärmen. Eva Mah iſt die Erſcheinung
die, was fehlt, mit ihrer Grazie anſprechend machen ſoll. Sie ta
ihre Pflicht.

Verſammiungen und Veranſtaſtungen.
„Volkepark“. Durch Au an Tangverbots finden im

Arbeiterheim die üblichen Veranſtaltungen wieder ſtatt. Das
Jnſerat in der heutigen Ausgabe kündigt für heute und morgen
Konzert und Ball an. Jm großen Saal findet heute ein Unter
haltungsabend der Saaletal-Sänger ſtatt, während im kleinen
Saal der Fußballklub einen gemütlichen Abend veranſtaltet. An
beide Veranſtaltungen ſchließt ſich Ball an. Morgen nachmittag
im großen Saale Kongert und ſportliche Darbietungen des Rin
Sport und Athletenklubs „Siegfried“, ehe Ball. Jm
einen Saale nachmittags Ko Ve 3

d legenheit, den „Volkspark“ zu
ngert, rgnügenMartiniTanzzirkels. Die Arbeiterſchaft hat alſo genügend

unierſtüden.
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Kirchhofslinden. Da blickte ſie doch auf und blickte in Jans Antlitz

Deutſchvölkiſche
Schwarzweißrote Verleumdungen am Pranger.

Demſchnationaie Bewährungs Meivboden.
ehe fand vor der halliſchen Straſkompier eine Berufungs

lung des deutſchvölkiſchen Lehrers u wriligen verantgre edakteurs der berüchtigten Slahltter itteldeut-
eſſe“, des w n mitteldeutſchen „Miesbacher An

ers“. Schmalz aus Helbra, ſtatt. Schmalz war bereitsvon dem Schöffengericht in rbſteb: Se n des Ober
präſidenten Gen. Hörſing zu 4 Wochen Gefängni
worden. Er hatte 3 dieſes Urteil Berufung eingelegt, da es
32 Strafmaß für ſeine Beleidigung zu hart ſei. Genoſſe Hörin g hat dann gleichfalls Berufung eingelegt und ſo fend dann

rxmin vor der ufungsinſtangz ſtatt.
Der Anklage zugrunde lagen die irre ſchweren Verleum

en gegen unſeren Genoſſen H ö I über angebliche Ver
ie von über 80 000 Paar z t für oberſchleſiſche
gleute beſtimmt waren, einigen W Apfelſinen, nr igaretten ſowie über ſinnloſe Be lenken Reichstage

Die Verhandlung entrollte noch einmal das Bild der ſchäbigenolitiſchen Kampfmethoden der n Reattion gegen
e aus der Arbeſtertlaßf r politiſchen Beamten

Per Republik. Schmalz war ein gang beſonders fanatiſcher Ver

breiter dieſer niederträchtigen Verleumdungen. Jn einer Verſamm-
lung in Gerbſtedt ſprach dieſe deutſchvölkiſche Leuchte über das Zu
ſammenwirken von Juden und Sozialdemokraten und „geißelte“
das neue „Schieber“ſyſtem. Den aufhorchenden Landwirten und
Arbeitern erzählte er mit großer Geſte:

„Wißt Jhr auch, was für einen feinen Oberpräſidenten wir n
haben Der war im Reichstag beſeffen! Das war der „Ge-
noſſe“ Hörſing.

Und ich kann Euch noch ganz andere Geſchichten erzählen? Jn
Oberſchleſien hat dieſer Mann an einen Juden über 30 000 Paar
Schuhe verſchoben, die für oberſchleſiſche Bergleute beſtimmt
waren. An jedem Paar ſoll er dafür 12 Mk. verdient haben!
Was denkt Jhr wohl, was dieſer Mann verdient hat! Und

hat er noch Waggons mit Apfelſinen und Zigaretten ver
4

Einige unſerer Genoſſen, die der Verſammlung beiwohnten,

brachten dieſe Aeußerungen ſofort 8 Papier und berichteten die
ausgeſtreuten Verleumdungen dem Genoſſen Hörſing. Dem Leſer
werden beim Leſen dieſer Zeilen Erinnerungen auffſteigen. Die
g. deutſchvölkiſche Hydra, die Preſſe und Verſammlungs

vänen kneteten damals dieſe ſelben Verleumdungen breit und
chrien fie dem deutſchen Volke in die Ohren. Ueber ganz Deutſchand wurde das niederträchtige Verleumdungsgift geſtreut und

Schmalz war einer der rührigſten Vertreter dieſer Ehr
abſchneiderzunft. Er hat ſeine Behauptungen in anderen Ver
ſammlungen wiederholt und verbreitete Flugblätter, die damals.
wie ar Vertreter des Gen. Hörſing, Herr Rechtsanwalt
Ja ckenheim, anführte, zu Hunderttauſenden in den Mans-

der Landen verteilt wurden. Dieſe Flugſchriften wiederholten
alle die verlenumderiſchen Behauptungen gegen den Genoſſen Hör-
in g und erregten damals die geſamte Bevölkerung. Unſere
ansfelder Leſer werden fich dieſer Flugſchrift noch erinnern. Sie

r den Titel: „Die Hakenkreuzotter der Volks-
imme“.Und nun hat dieſe Verhandlung vor der Verufungskammer aufs

nene gezeigt, daß alle jenen niederträchtigen Verleumdungen von
A bis Zerſtunken und erlogen ſind.

Der Angeklagte war nicht in der Lage. den Wabrhei tsbeweis
anzutreten. Jm Gegenteil, er erklärte in aller Form vor der
Oeffentlichkeit:

„Herr Oberpräſident, ich nehme meine beleidigenden Aenuße-
rungen mit dem Ausdruck des Bedauerns zurück und bitte um
Ver eikung

Jrn verſuchte der Angeklagte in echt deitſchvölkiſcherAnffaſſn ng über Tapferkeit und Manndaftigkeit an die Tränen

drüfen, ſeiner Richter zu appellieren. Er bat um Gnade und umRügſichtnahme auf ſeine unſchuldig leidende Familie. Auf eine
Frage des Vorſitzenden erwiderte er. erf er die Behauptungen
nicht aufgeſtellt hätte, wenn er informiert geweſen wäre, daß die
u gegen Hörſing von dem Polenführer Kor-fanty in die Welt geſetzt wurden. Auch in dieſem Punkte hatdie Gerichtsv erhandlung eine treffliche Jlluſtration gegeben, in
welch infamer Weiſe

die vverſchleſiſchen volniſchen Räuberbandenführer und die
dentſchvölfiſch-dentſchnationale Preſſe Hand in Hand zum

Schaden des deutſchen Volkes gearbeitet haben.
Wie der Obervpräſident, Gen. Hörſing, der als

erſchienen war, vor dem Gericht ausführte, haben die en
Polen ausgeſtreuten und von der „nationalen“ Preſſe weiter

is verurteilt de

Ehrabſchneider!

tragenen Verleumdungen dem deutſchen Vaterlande ungeheuren
den bereitet.

Hoch und Landesverrat
war es, der von den ſogenannten nationalen Kreiſen (es a
demals der Kampf um Oberſchleſien) verübt wurde. Die
führungen des Gen. Hörſing übergeugten den Gerichtshof von

r völligen Grundloſigkeit der verbreiteten Verleumdungen.
Es ſteht daß S Hörſing nicht geſchoben und der ge
nannte jüdiſche Kanfmann Hamburger damals in ſchwererZeit dem deutſchen So in n Weiſe große Hilfe

er7 haltlos zerfielen die r en An
Es ſteht weiter feſt, daß Genoſſe Hörſing e

trunken war. Er hatte an ſenem Tage mit einer oberſchl e
Kommiſſion, die ihn aufgeſucht hatte, zwei Taſſen Kaffee und einen

ak getrunken.
Troddem der e Schmalz ſich nach dem Schöffen

gerichtsurteil in Gerbſtedt bei dem Genoſſen Hörſing r
reuemütig entſchuldigt hatte und um Gnade vor r rerſchienen ſpäter in der Mitteldeutſchen Preſſe“, r
verantwortlich als Schriftleiter zeichnete (Hans e der
eigentliche Schriftleiter dieſes Preßreptiels verbüßte inzwiſchen
ebenfalls wegn Verleumdung und Beleidigung des Gen. e
fing eine Gefängnisſtrafe) zwei Artikel, die ſich in gehä
Weiſe mit Hörſing und den „neuen Begmten“ be
igten.
Der mangelnde Mut des Hakenkreuzhelden kam auch hierbei

wieder zum Ausdruck. Herr malz verlengnete die Urheber-
ſchaft dieſer Schreibereien und beteuerte immer wieder:

„Jch habe die Artikel nicht geſchrieben, das war ein anderer!“
Dieſes Geſtammel zeigte die ganze Jämmerlichkeit jener ſaube

ren Zeitungsſchreiber, die ihrer Leſerſchaft bombaſtiſch aufgepnutzte
Artitel vorſetzen und dann, wenn ſie ihr Tun verantworten ſollen,
feige zurückweichen und kneifenDer Angeklagte hatte für die Verhandlung einen großen Zeugen
apparat aufgeboten, um zu beweiſen, daß er in jener Verſammlung hännicht geſagt habe, vörfing habe das und das getan, ſondern,
das habe P d ieſen und jenen Zeitungen geſtanden und man könne

die Wahrheit der Behauptungen nicht erweiſen. Das Tr ließ
ſich aber auf dieſe Flunkerei nicht ein. Um ſo mehr, als die Zeugen,
die zur Entlaſtung des Schmalz anrückten und zum größten ge
Teil dem deutſchosölkiſchen w. e und Trutzbund
angehörten, völlig verſagten. Sie hatten ſonderbarerweiſe
immer bei den entſcheidenden Stellen das Gedächtnis verloren
und gaben damit ebenfalls offenfichtlich ihrem mangelnden Mut
Ausdruck. Der Staathanwalt erklärte in ſeinem Plädoyer:

„Die die Mitglieder des Deutſchuölkiſ Schutz undTru n leiden alle ehe v großer
Gutsbeſiher Trude aus iligenthalt elte e e WStaatsanwalt: Sind Sie vie des ehe t

Schuttz und Trubbundes gewefen?

Trude: Nein 1 Nein! Jch weiß nicht!Stagtsanwalt: s heißt das? Haben Sie Beiträge für werden
dieſen Bund gezahlt?

Trude: Ja!Staatsanwakt: An wen?
Trude: Jch weiß nicht! An irgend femand nach Hamburgoder nach München!

Staatsanwalt: Was haben Sie für Schulbildung?

t u de n dung eineieſer e geradezu devhänomenale re a et ar alles vergeſſen
was in der Verſammlung geſUnd das ſind die „GSdlen der eRüton die e e
fühlen, die Demokratie zu beſeitigen und die Herrſchaft
„hervorragenden Kaſte“ zu propagieren

Bezeichnend waren die Ausführungen des Verteidigers des An
geklagten, der als ſtrafmildernd anführte:

„Herr Schmalz ſollte Abgeordneter der Deutſchnationalen
Partei werden. Er ſollte ſich aber erſt in den Verſammlungen
bewähren. (7) Deshalb ſind auch ſeine Entgleiſungen als

ſtrafmildernd zu betrachten.“
Gewiſſenkoſe Ehrabſchneidung gegenüber in vorderſter Linie

ſtehenden und dem Volke dienenden republikaniſchen Beamten wird
darnach bei der Deutſchnationalen Partei als „Bewährung“ Gr
die höchſten Vertrauensſtellungen betrachtet und belohnt. r

Spätinghokf.
52 Roman von K v. d Eider.

Diesmal hatte Jan den Mann ausreden laſſen. Er hatte Mühe
S erlich gelaſſen zu bleiben. Alſo Frauke, ſeine geliebte Frauke,

te eine Stelle als Hausbölterin! Und er zögerte noch. ihr dieStel in ſeinem Hauſe anzubieten? Er wollt es zugeben, daß ſie

u fremden Leuten ging, wo er ihr keine Decke unter die Füße
reiten konnte
„Ja, tüchtig ſoll ſie ſein,“ erklärte Jan Thomfen mit ruhiger

Stimme. „Er kann ja mal mit ihr reden, Friech.“Mehr durfte er nicht ſagen wenn er ſich nicht verraten wollte.

Frauke war nicht wenig erſtaunt, als Friech Jenfen ihr die
Stellung auf Srarinodof in Vorſchlag brachte.

„Jch will mir s überlegen,“ ſagte ſie, „kommen Sie doch in einigen
Tagen mal wie der

ag und Nacht überlegte ſie. Jhr Herz ſagte bedingungslos ja:ihr Ve rſtand riet ihr ab.
„Führe mich nicht in Perſuchungl betete Frauke.
Jan ließ ſich abſichtlich nicht fehen; er wollte ſie nicht drängen.

Sie ſollte ohne ſeinen Einfluß mit ſich ins reine kommen.
Lockende Bilder ließ die Verſuchung vor Fraukes Augen auf

ſteigen. Wel ch ein ſchönes Heim voll Liebe und Friede ward hr
geboten! Sie brauchte ſich nicht mehr zu bangen ſie hatte es nicht
nötig, ſich in fremder Leute Launen zu ſchicken. Aber wenn Tine
zurückkäme u dann würde Jan weiter ſorgen; er verließ ſieder b doch

Führe mi nie cht in Verſuchung!“ betete Frauke.
s jetzt hatte ſie keine Sünde begangen. Sie war, trotz ihrer

treuen Liebe, rein geblieben.
Aber wie, wenn ſie ſtündlich, täglich mit dem Geliebten rigen

war? Wenn ihre Kraft dann nicht mehr ausreichte, dem ſtarke
anne zu webren?

Rein, nein, es ging nicht; ihre Mädchenehre ging ihr über alles
Wenn Friech Je nſen wiederkam, wollte ſie ihm ſagen, daß es

nichts für ſie wäre, und ſie war ſicher, Jan würde ſie verſtehen.
Am Abend ging ſie zum Grabe ihres Vaters. Lange tniete ſiear. dem friſchen Erdhügel, auf dem welke, modernde Kränze lagen

Still betete ſie um Kraft und Troſt.
Als ſie ſich erhob ſtand Jan vor ihr.
Sie reichten ſich die Hand und gingen nebeneinander bis o

r A. ev forte.
Benige Worte aur wechſelten ſie Haſt du dich entſchloſſen
Ja jagte e ruhig z o wird Friech dir Beſcheid bringen

erte er.Ich danke dir Frauke,“Fraute ſah nickt auf. eder ihren Häuptern rauſchten die alten

So gingen ſie auseinander. Jn Fraukes Herzen fing es an
e zu klingen, als blühe in ihr ein neues, inniges Gefühl a

Friech Jenſen
ar ihrer Haustür wartete Friech J W Ffa n 7 e

eif nd in Frauke ſangmit dem Knotenſtock und der kurzen
und r es und rief nach Liebe.

„Ja, ich habe mich entſchlo a a Frauke in ihrer immer
gleichen, ruhigen. gelaſſenen ind während ſie die Worteſprach, verſanken alle ihre nen ſWorſdre und Entſchlüſſe in ein

Nichts, und ſie fügte etwas leiſer und ſtockender hinzu: „Jch willdie Stelle auf St tinghof annehmen.“
„Neunzig Taler,“ ſagte Friech Jenſen.
„Es iſt gut.“
Alle Qual, aller Zwieſpalt war von ihr

daß fie erſt jetzt wahrhaft liebte, daß ſie erſt
aufging.W. ging ſie die Welt und das Gerede der Leute an? War
dieſe Liebe es nicht wert, daß ſie alles dafür aufgab? Mochten Leidund Bitterkeit kommen eine einzige Stunde des Glückes wog
ſie auf.

Ja, ſie wollte glücklich ſein; ſie wollte lieben und geliebt werden.
Vünktlich am November trat Frauke ihren Dienſt auf S äting

bof an. Das Häuschen und der Hausrat waren verkauft; der
Käufer hatte es ſofort in Beſitz genommen.

Fraule hatte ihren Koffer vorher nach Spätinghof bringen laſſen
gegen Abend folgte ſie ſelbſt.

hne Ziererei trat ſie ins Haus; Jan erwartete ſie im Wohn
zimmer

Willkommen in meinem Hauſe!“ ſprach er mit bewegter

ewichen. Sie

hatte eine Reihe von Jabren Anndortjen gehauſt dann war es dieu 3 n geworden
n hatte ſie tapezieren und den Zußboden Zlen laſen Anden Srrbeg v 7gen neue t Gardinen war ein aller

ijebſtes Stübchen, mit viel Sorgfalt und hergericdtet.
Hier wohnſt du, Mamſell Frauke, und hier haſt du dein

das von Liebe und Sorge verklärt war.

r 2 2

Schlüſſelbund.“
„Jch dank auch ſchön, unſ' Herr,“ gab ſie mit ſchelmiſchem

etzt ganz in er re v Blick.

desund e ewiege als in h i chnn
ſie in r Wegen ne ſter

Beamten d alten Regime
Genoſſe rſing zog ſeine Ber t e nach

dem der r gungen mit demAusdruck des Bedauerns zurück h unde hen h Der r e kannhalb nur von Gl
erhalten konnte.t r h aufeigenen Kroſten.

Das Berufungsgericht hat e Am rniederträchtigen echt eidermoral ſteht
Der 7 u Schrift L z. ſondern das gange

on ortium dee t ſeine ihm mitnenden Beamten gegen e und Nieder
gen rer

Aus der Provinz.
Kampf dem Wucher

Gewerkſchaften und Polizei müſſen Hand in Hand arbeiten.

B unkt des wirt li S s tt wegen Wucher und e e el wenigan die T i I hrlichen bae e aller ſtilker Heroismus,m das e vo fremder Gewalt wehrt, vergebens. une t die h r ſeien agtlichen und
en J nur einer Unterlagfſung inber n des u huldig machen. Schärfſte Hand

habung der beſtehenden e muß den Exekutiv-organen des Staates immer wieder J gemacht werden.
Eine allgemeine du n re Abnſtrafung von W n VorbildSie W dieſem te m u u
e ärwig gr Bekämpfung des Wuchers durch die Geſetzgebung

Se taße von dex Aktivität der Kon
anzeigen und bezeugen, wiet ein H 42 namentlich von lbehörden und Verbrauchern unerläßlich iſt. Die Gewerk e

Lexen ded ſind berufen. gamegſat mit den Behörden den Kampf
Wucher zu Ein Zuſammenarbeiten von Poligei3 hat chthin der r des Preußiſchen Landes

volizeiamtes, Genoſſe Greſzinfki, ein alter rkſchaftler,
auf Grund einer Ausſprache mit den Vertretern der verſchiedenſten
g r Verbände angeregt. Die Gewerkſchaftenmm en von Greſzinſki gemachten orfall agen z u. Die Richtlinien dafür ſind inzwiſchen an die
unterſtellten a gelangt. Dies Zuſammenarbeiten findet
wie folgt Die einzelnen Ortsausſchüſſe der Gewerkſchaften
wirken c v ein. daß ſie alle ihnen bekanntwerdenden du. von W echtfertigter r
h Gewicht Furh ltung von Waren in gewinn

er g t, desgleichen auch den Warenaufkauf zu Zwecken
bei ihren Ortsausſchüſſen zur Anzeige bringen, diee an die e n e Es ſoll damit verhindertdaß der m aufereien und Scherereien hat oder ſich

er r ie zuſtändigen Behördenver-
treter ſi ewieſen, don Zeit zu Zeit mitden Gewerkſcha e Der überdie Se n W Aufgaben a ten.das, was hier angeſtrebt wir cherlich kein Alle t eine erfol zeiche Bekämpfu des Wuchers

er e de ßenswerte Maßnahme vonwünſchen war all Nachahmung fände. Nichtse verſucht ſten Ta J ei erſcheint, den Vampir W
unſhrng zu machen. S s tie VBucer

Der Schlachtwiehwucher.

d für m e immer weiter trotzdem deru ar z er entner Schweinefleiſch v ſchon aufein u indfleiſch auf 270000 Mk. geſtiegen.Das gewuchert; ſ chamlos und ver eriſch. Ohne Rück
auf das notleidende gar ohne Rückſicht auf die ungeheuer kriti

neLage des Reichs. Das wird auch von Fachleuten beſtättFachzeitung führt hierzu folgendes aus: ßt
auch die Händler behaupten, daß der Bauer ſoviel mehr

ſo iſt ein Hauptgrund in enannS ertum zu ſuchen, das ſich auf den Viehhöfen u Veriate

u 7 t p r in einer blauleinenen Schürge
rütze.Sie fuht fühlte ſich ſehr bald hermif ch. Mit freundlichem Ern

m. und W 4. waltete e ihres Amtes. b
Dienſtleute. e anfangs, nun würde manches anders

werden. Frauke Steffens würde den Herrſchaftstiſch einführen

und das Leute m wie es auf den meiſten der n Marſchhöfe
ist r ber es blieb alles beim alten. Mittagsen ſie an einem irg und abends ſaß die Außendeern neben

F ranke und ſchälte Karioffeln, und der Knecht rauchte auf der

fenbank ſein Pfeifchen.
Fraukes Benehmen enüber war von ruhevoller Würder eundlichkeit, n er Adiet fich nach ihr und geſtgttete ſich

eifein anderer nicht die geringſte Zärtlichkeit in Wort und

Abends ſaß ſie ihm gegenüber, n er in der ſchiefen Stellz dem e aß, und rauchte. Frauke nahm randarbeit zur Sur und beſprachen die Ereigniſſe des Ta

en ſie allein, dann Frauke wohl eins von den BüVaters aus ikrer Kommode und las vor. Sie las gut un
ihre Stimme hatte einen weichen Klang. Es war etwas anderes,
als wenn Jette Dau ihre Geſchichten vorlas.
e m n e We Jan ge eine ſchöne Stelle

erkſam o laſen ſie illers un nas Werke, daamen Goethe und Körner an die Reihbe. 4 wo
Dieſe Stunden waren für Jan, in deſſen Jnnerem viel Gut

und Schönes ſchlummert, das nicht zur Reife gekommen wär,
großer Genuß Durch den täglichen Umgang mit dem gebildeten,

Stimme. „Möge es immer deine Heimat bleiben! Was in r ab ſhliff ſich das Gcſge. Ranhe in ſeine
n ſteht, ſoll geſcheken, um dir das Leben angenehm Die ſchönſte Stunde des Tages aber begann nach 9 Uhr
3 hen a a en „ich werde mich ſtets be Ab See n danſe

t 23 o ena ſo,“ r t du ich denn gar nie lieb?“ e dann, „nun ſetze dich auf den der dir als
kehr als alles auf r Welt!“

o T S n ſeiner Bruſt, und vedeckte Augen und ge 51 c x Amen r an

heißen Ki hre TailleJan Thomfen führte die neue Haushälterin in Haus und Dann War ſie gang Weichheit und Gü W weichliche re
umher. Er ſellte ihr Dienſtdeern, Knecht und veigen vor. T n heren a m V a ſauſten e dann
zeigte ihr die beſte Stube und die Vorratskammer und zum Schluſſe Frauke r chte ihr nen mendie Stube die er meiſtens mit ſeinem Bruder bewohnt hatte Hier mr wie ihr friſches klares Frauenlachen. „Gutenen mein Schatz,“ und ſie kü

Matlzritl te ihn „Auten Tag geſegneter ein Nimmerſatt
h Leute r7 Dorfe, ſa ſelbſt die Dienſtkente ahnten nichts vo

Lächeln zurück.
m t eine t wiedern man ne n e e a

ſie kolche gute Stelle bekomm
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Her prehze

unheimlich weil eine gwaige
d Aera Berufenen ausbleibt.u J

n die höchſten Beträge ungeſtört inießen dieſen Pa

ein un dasſelbeTaſchen dadurch, daß ſiern hin und her handeln, ehe es zum Ver
kauf an den Metzger kommt. Womit läßt eine Erhöhung
von 1000 bis 1200 Mk. für ein Pfund Schlacht ebendgewicht

nerhalb einer Woche e en? Wo iſt die Preiskatkulation

c z e äe W ehe die o nBehörden vorg we m ains kleinſte nachgeprüft wird es m
Die lieben deutſchen Wucherer haben durch die Ruhraktion der
ngoſen eine neue gute Gelegenheit bekommen, maSeeo n ich au nationaleſinnung und Geſchäft.

Merſeburg. Tagesordnung zur Sitzung der Stadt
verordnetenverſamm lung am Montag, dem 109. Februar
1888, abends 6 Uhr. 1. Bildung einer Deputation für Kunſt und
Volksbildung. 3. Nach a von Kanalbenutzungsgebühren.
8. Genehmigung des 1. Nachtrags zur Ortsſatzung für die Voll
Kanaliſation der Stadt Merſeburg. 4. Bewilligung von Koſten für
Inſtandſetzung der Baracken auf dem Exergzierplatz. 5. Bewilligung
don Koſten für Jnſtandſetzungsarbeiten an Baracke 8 An der weißen
Mauer. 6. Bewilligung der Koſten für Einbau von Sicherungen

Einbruch im Fleiſchbeſchauamt. 7. Genehmigung des Nach
s 1 zum Gemeindebeſchluß über die Gewähru von Tageg ern und Reiſekoſten. 8. Bewilligung von 500 V r

uhrſpende. 9. Erhöhung des Schulgeldes des Lyzeums. 10. Er
zur des Schulgeldes der Mittelſchule. 11. r des

fen. 13.remdenſchulgeldes. 12. Bildung von Grundſchulklaſſen. Be
n 14. Nachtrag zur Schankerlaubnisſteuer

ordnung.
Rentenempfänger. Am Sonntag, dem 18. Februar,nachmittags 124 Uhr, wird eine in der Vimſenenee tagende Ver

ſammlung ſämtlicher Rentenempfänger Stellung nehmen zu der
am 4. März in Erfurt ſtattfindenden Rentnerkonferenz. Sämt
liche r ob Kriegsbeſchädigte oder Hinterbliebene,
ob Sozial oder Kleinrentner, die ein Intereſſe an dieſer Konferenz
haben, müſſen erſcheinen.

Groß Lehna. Un würdige Schulverhältniſſe. Welch
See Anſtrengungen die Vertreter der Kirche machen, um ihre
Schä feſtzuhalten, beweiſen der Pfarrer von Altranſtädt und
die Lehrer von GroßLehna. Jm vorigen Jahre veranſtalteten dieFreidenker im hieſigen Orte die e mit anſchli a
W u Diefe wohlgelun eier brachte unſrerwegung fehr gute Erfolge. Um uns dieſe Erfolge abzujagen,haben die Herren beſchloſſen, dieſes Jahr auch einen Tyeglerabent

zu Ehren der Konfirmanden zu veranſtalten. Damit die Herren
ihre wohlverdiente einbüßen, werden die Unterrichts
ſtunden benutzt, um Kindern die Rollen einzupauken. e n

e der ren r Juf dem m en ren Pro e eigenmächtige Vorgehender Herren einlegen. Es iſt Pfg unſeres rnrates, zu dieſen
Stellung zu nehmen, oder gehört Theaterſpielen zur Volks

chult reaktionär die Herren Lehrer eingeſtellt ſind,
weiſt der denplan des Herrn Kremmling: da gibt es in einer

Woche vier Stunden Religion und eine Stunde Deutſch, weil das
letztere die deutſchen Kinder ſchon in der Wiege lernen. Da brauchen
ſich die Eltern nicht zu wundern daß ihre Kinder in der Schule

d ts We l e die e dermmu jule der en heraus und me e zur prole-inriſchen Jngendfeier an. gwr e
Delitzſch Aus dem Stadtparlament. Sünden

der alten Ordnung Magiſtratliche Sabotage-
akte. Die Sitzung am 13. Februar war hauptſächlich nur deshalb
einberufen, um eine Suppe auszulöffeln, die vor Jahren (1914
von den damaligen Stadtvätern eingebrockt worden iſt. Es handeltum die Forderung des ehemaligen Erſten Vürgermeiters

ampoldt. Wegen Veruntre on ſeiner Beamten ſollte er
legt gbgefunden werden. Wie es unter dem „herrlichen
alten Regime ſo üblich war, wurde die Mehrheit der tver
ordneten ga rnicht bis in die äußerſten Einzelheiten eingeweiht.
Nur einige dazu Auserwählte befaßten ſich mit der Angelegenheit
nd arbetteten einen Vertrag aus, der dann vorgelegt wurde. Di
ehrzahl der Stadtväter und die Mehrheit der Bevölkerung ſtandtamat ls auf dem Standpunkt den Erſten Bürgermeiſter mit einer

gewiſſen Jahresſumme abzufinden. Der Ve den die Stadt
verordnetenverſammlun otzdem genehmigte, enthält aber die
Worte W und Penſionierung. Nun kommt der Herr an und
fordert Nachzahlung der Summe, die ihm nach ſeiner Auffaſſung

reigeit ni

auf Grund der jetzigen C r trau n uSummen nun aber trotz des ſtaatlichen
ſchuſſes beträchtlich ſind, beſchloß das Kollegium, na
da s war. den Beſchwerdeweg zu beſchreiten, um ſich

ht den Vorwurf leichtfertiger Handlungsweiſe machen laſſen zu
müſſen. Die gar h iſt ein liches Streiflicht auf
die Handhabung Geſchäftsführung zur Zeit des feligen Drei
klaſſenwahlrechts. Die Sitzung beſäftigte ſich dann nochmals mit
der Beſoldungsordnung der ſtädtiſchen Beamten, da der Beſchluß

em die Linke

der Mehrheit nicht die Billi des iſtrats ndena e itgliedeUnfer Magiſtrat, beſonders ſcheinen in

Ohne COhliort Weseru
bielctu und desinftziert,

Blumberg, Falkenberg

Wahnſinnige Papſerpreisſteigerungen!
Das Kilo koſtet 1440 Mk. gegen 20 Pf. Friedenspreis.

Steigerung um das 7000fache.
Während die Zeitung Bezugsprei e bisher ſtets mit den Leſern
r den vollen onat abgeſchloſſen werden und für den
oſtbezug dieſe Preiſe ſogar der Poſt vier

et werden müſſen. ſteigern die V längerer Zeit auch während der Dauer einzelner Bezugsmonate
die Druckpapierpreiſe in unerhörter Weiſe. Außerdem bedienen
ſie ſich der unverſchämteſten Lieferart, indem ſie mit der Lieferung
zurückhalten, bis die Preiserhöhung eingetreten iſt, ſo daß für die
unächſt feſtgeſeßten Preiſe, mit denen der Zeitungsverlag beiFeſt etzung des Abonnementsvpreiſes gerechnet hat, das Papier nicht

geliefert wird. Jnzwiſchen iſt der zwiſchen Vertretern der Druck
papier-Fabrikanten und Zeitungsverlagen vor dem Reichswirt

vorher an
eranten ſeit

für 100 Kilogramm ab 15. Februar auf 144 000 Mk. erhöht
den. Da früher das gleiche Quantum Papier 20,50 M. koſtete,

ſo ift nunmehr eine 7000fache Erhöhung eingekreten. was um
gerechnet auf den ZeitungsAbonnementspreis einen ſolchen von
4200 bis 4000 Mk. r der auch durch die Erhöhung der ſonſtigen
Herſtellungs und A einunkoſten ger wäre.
Da wir unſeren Leſern die Zahlung eines Abonnementspreiſes
in dieſer Höhe nicht zumuten und mit Rückſicht auf die ſozialen
Verhältniſſe einzelner Leſer auch von einer zwangsweiſen Nach
kaſſierung abſehen wollen, ſo gerechtfertigt beides nach den unſerem
Verlag auferlegten Verpflichtungen auch wäre, ſo müſſen wir
immer wieder um ſo mehr den Appell an die freiwillige
Opferfreudigkeit unſerer Genoſſen und Leſer
wiederholen und verallgemeinern.

Steigert den Betriebsfonds Eures Zeitungsunternehmens,
damit wir, entgegen allen kommuniſtiſchen Verleumdungen, die
aus ihrer Praxis heraus immer von ſich auf andere folgern, aus
eigenen Mitteln wie bisher auch weiterhin die der Arbeiter-
preſſe entgegenſtehenden Schwierigkeiten überwinden.

20. Quittung
zum „Volksblatt“ Fonds zahlten:

1. an nicht zurückzahl- Helde, Falkenberg
Beträgen: Ungenannt, Falkenberg 100

Eisner, Falkenberg 200Je n d s D. Kother, Falkenberg 500
Reif, Falkenberg 100 Löffler, Wallhauſen 400
Pielert, Falkenberg 100 en. werde 400Kloß, Falkenberg 100 a ebenwerda 09
Terne, Falkenberg 100 aſehenw, 400Eibenſtein, Falkenberg 100 Hoaperland, Liebenw.
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die Frage der Wiederwahl gzzr Debatte
te wohl merken werden. Andere

agesordnung befagßten ſich noch mit zeitgemäßer Er
gahl der verſtenerten Hunde hat ſich

waltung.

Bad Bibra. Es regt ſich rer Partei

er für Februar auf 117000 Mk. feſtgeſetzte der J
wor

183. Fe

bie unſere hieſige r V auszelchner und oann auch der
daß wir hier ger keinerlei Verbindung mit einem nahen

en Parteiort mehr haben, ſeit wir wieder an den Unter-
rk Sangerhauſen angegliedert ſind. Am Donnerstag hatten

wir die hieſigen Arbeiter, ſoweit wie ſie uns als Anhänger bekannt
ſind, zu einer Verſammlung eingeladen. Genoſſe tagDre ch er ſprach über die Beſetzung des Ruhrgebiets und hat

Vortrag nicht einen tiefen Einblick in dieſe
Angelegenheit gegeben, ſondern auch auf unſere

A ger wi anfeuernd gewirkt.
Bottenderf. Um das Ruhrgebiet Ueber dieſes

Thema ſprach am Sonnabend, dem 10. Februar, Gen. Dreſcher(Halle) hier in einer überfüllten Volksverſammlung. Die An-
peſenden nahmen den Vortrag mit großer Spannung entgegen.

Kein Wunder, denn auch in unſerem Orte wird dem gewaltigen
Kampfe im Ruhrgebiet die wärmſte Sympathie bezeugt. Eine De-
batte fand nicht ſtatt. Auf eine geſtellte Anfrage über den Stand

nternationale ging Genoſſe Dreſcher im Schlußwort ein. Eine
Tellerſammlung deckte reichlich die Verſammlungsunkoſten.

Falkenberg. „Klaſſenkampf“- Lügen. Jm halifchen
„Miesbacher Anzeiger“ oder im halliſchen „Straßenkampf“, wie ihnunſere Arbeiter Le nennen, ſchleudert ein kommuniſtiſcher
Schmierfink unter „Falkenberg“ unſeren Genoſſen Schmus an den
Kopf. Auf all das Geplärr zu antworten, wäre in Anbetracht der
teuren Papierpreiſe zu ſchade. Es ſeien nur einige Richtig-
ſtellungen gegeben: Lüge und Verleumdung iſt es, wenn der
„Klaſſenkampf“ ſchreibt, daß es vergebliche „Liebesmüh“ der VSPD.
geren wäre, die Arbeiter zu bewegen, ſich durch die Dienſtſtellen
en Ruhrbeitrag abziehen zu laſſen. Das Gegenteil iſt war.

Die Genoſſen der VSPD. waren einmütig darin, daß ſie für das
Ruhrgebiet eigene Sammlungen vornehmen werden und dieſe an
ihre Organiſationen abführen wollten. Ebenſo ift es erlogen, wenn
der „Klaſſenkampf“ ſchreibt, daß Genoſſe Dietrich verſucht hätte,
auf dem Neubau der Ueberlandzentrale die Arbeiter von Heilmann
u. Littmann zur Ruhrſammlung zu veranlaſſen. Aus ſich heraus,
ohne Anregung, ohne Wiſſen des Genoſſen Dietrich, haben einige
Genoſſen unter ſich r und einen Betrag über etwa 23 000
Mark (unter 15 Genoſſen) geſammelt und dieſen Betrag dem
Genoſſen Dietrich überreicht. Derſelbe iſt von dieſem an die zu-
ſtändige Stelle abgeführt worden Jn ſeiner Nummer vom

uar 1923 ſchreibt der „Straßenkampf“ unter „Wir dürfen
nichts verraten über eine Verſammlung des Arbeiterradfahr-
bundes. Er ſtellt dabei wieder die Wahrheit auf den Kopf, denn die
Verſammlung des Arbeiterradfahrerbundes war außerordentlich
ſtark beſucht und verurteilte mit allen gegen 4 Stimmen die
lügenhafte Schreibweiſe des „Klaſſenkampf“. Wir hätten uns
u. wenn hier der „Klaſſenkampf“ die Wahrheit geſchrieben
ätte. Aber dieſe darf er jedenfalls nicht bringen. Man muß ſich

überhaupt wundern, daß dieſes Blatt ſoviel Platz unter „Falken
berg“ verſchwendet, denn es gibt in Falkenberg ſage und ſchreibe

7 Abonnenten des „Klaſſenkampf“. Mit Ekel wendet ſich
jeder anſtändige Arbeiter von dieſem Blatt ab.

Aus aller Welt.
Der Celtower Wildwe'tſtreich.

Den Cätern anf der Spur.
Berlin, 17. Februar.

Die Nachforſchungen der Berliner Kriminalpolizei und der
Oberpoſtdirektion haben bereits eine Spur der achtköpfigen Bande
erbracht, die den Ueberfall auf das Teltower Poſtamt aus
geführt hat. Sie weiſt nach Berlin und wird zunächſt noch geheim-
gehalten. Es beſteht der Verdacht, daß es ſich um die gleiche Orga-
niſgtion handelt. die bereits im Oktober 1922 auf dem Heeger
mühler Poſtamt und ein Jahr vorher auf dem Amt in
Kein gleiche Arbeit geleiftet hatten. Auch damals kamen die
Banditen mit einem Auto aus Berlin, zen die Telephon
leitungen, ſtellten die Beamten mit den Geſichtern gen die Wand
und gaben ſich als Mitglieder der anarchiſtiſchen Vereinigung
„Rächer der Armen“ aus. Die Behörden haben eine Be
lohnung von 500 000 Mk. auf die Wiederbeſchaffung der Beute
Bargeld und Wertzeichen im Werte von drei Millionen Mark
ausgeſetzt.

Viermal zum Tode vernurteilt. Das Schwurgericht in Saar-
brücken verurteilte den Arbeiter Auguſt Weibel wegen vier-
fachen Mordes viermal zum Tode. Weibel hat in der Nacht vom
26. zum 27. November den Reiſenden Neumann in Saarbrücken,
deſſen Ehefrau, eine Verwandte von ihm und deren beide Kinder
im Alter von einem und zwei Jahren ermordet und die im Beſitz
der Eheleute befindliche Geldſumme geraubt.

d ſeinenwicht
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Vergeßt die Märzgefallenen nicht
Die Kugel mitten in der Bruſt,
die Stirne breit geſpalten,
ſo habt Jhr uns auf blut'gem Brett
hoch in die Luft gehalten!
Hoch in die Luft mit wildem Schrei,
daß unſere Schmerzgebärde
dem, der zu töten uns befahl,
ein Fluch auf ewiy werde.

Freiligrath.
Zum 75. Male wiederholt ſich in dieſem Jahre der Tag, für den

der Dichter dieſe Worte ſchrieb. Der 19. März 1848. Am Tage
vorher war Berlin Schauplatz blutiger Barrikadenkämpfe, wobei
das liberale Bürgertum mit Unterſtützung des arbeitenden Volkes
den Sieg für kurze Zeit errungen hatte. Die Truppen mußten
abziehen, und zur gleichen Zeit zogen die Kämpfer der J zum
Schloß, um dem Könige eine neue Forderung die Volksbewaff
nung zu übermitteln. Währenddem hatte man die Leichen der
Kämpfer im Schloßhofe aufgebahrt und mit Blumen geſchmückt.
Der König wurde gezwungen, die Leichen zu grüßen, und treffend
ſagt da der Dichter, als der König den Hut zog, „ſo ſank zur
Marionette, der erſt ein Komödiante warl!“

Der 22. März nahte. Der Tag war dazu auserſehen, die Barri
kadenkämpfer zu beſtatten. Jn 183 Särgen brachte man die Toten

um Friedrichshain, wo ſie ihre letzte Ruheſtätte fanden. Schmuck
ofe Gedenkſteine nennen die Namen der hier Schlummernden, doch
nur mit Mühe kann man ſie entziffern. Da ruht „Ein unbekannter
Mahn“ und dort der Schloſſerlehrling Ernſt Zinna, der die Barri
kade an der Ecke der Jäger und Friedrichſtraße mit dem Schloſſer
geſellen Wilhelm Glaſewald mutig verteidigte. Als die Barrikade
fiel, da fiel auch der 17jährige Zinna. Früher war der kleine Fried-
hof im Friedrichshain der Wallfahrtsort der Berliner Arbeiterſchaft. Lauſende zogen am 18. März dorthin, um derer ebrend zu
Ken die ihr warmes Lebensblut für die Freiheit vergoſſen

atten. Und heute? Man kat die Revolntionäre von 1848 faſt ver
geſſen. Das Bürgertum, das damals mit als treibender Keil der
Bewegung anzuſehen war, dieſes Bürgertum hat feine Toten gänz
lich vergeſſen. Die Demokraten, die bei jeder Gelegenheit be
tonen, daß die Märzgefallenen ihre Väter waren, denken nicht mehr
daran, die Gräber zu beſuchen. Wie war es im Vorjahre? Wo
jonſt am frühen Morgen unfere alte rote Farbe zwiſchen den
Gräberreihen aufleuchtete? Erſt ſpät kamen die einzelnen Ab-
vrdnungen der ſozaliſtiſchen Parteien und Zeitungen, um Kränze
niederzulegen. Einige Gewerkſchaften folgten, und die Arbeiter-
jugend Friedenaus legte einen ſchlichten Kranz nieder. Das
war alles! Wo aber war die demokratiſche Jugend? Wo war die
Demokratiſche Partei? Sie glänzten durch Abweſenheit. Werden
üe in dieſem Jahre kommen? Nachdem die Demokraten den Mut

jgebracht haben, den Antrag der ſozialiſtiſchen Parteien aufInſtandſetzung der Gräber der argeſelenen zu Fall zu bringen,
unß dieſe Frags verneint werden.

C

Mäcdchengedanken.

„Schweigend gehen wir durch dunkle, regneriſche Straßen. Die
Gedanken veilen noch bei dem, was die Führerausſprache gegeben
hat. Da wird von einem Jugendgenoſſen das ausgeſprochen, was
mir ſchon ſooft und immer wieder zu denken gibt, daß bei unſeren
langen Debatten über Organiſatoriſches und dergleichen nicht das
Notwendigſte berückſichtigt wird. Was iſt es, das uns an dem
ganzen Gruppenleben nicht befriedigt? Sind ſchlechtbeſuchte Heim
abende und Verſammlungen, ungemütliche Räume oder Mißlingen
organiſatoriſcher Pläne daran ſchuld? Jch ſage: nein! All das
eben Genannte trägt gewiß viel dazu bei, aber der Grund liegt
doch tiefer. Wir reden von Freundſchaft und Kameradſchaft und
ſpüren gerade in letzter Zeit ſo wenig davon. Freund und Kamerad
kann mir nur der ſein, der mir offen und natürlich begegnet, dem
ich nicht nur Tanz und Spielgenoſſe bin, ſondern mit dem mich
auch geiſtige Intereſſen verbinden. Gemeinſames Eintreten für
hohe Jdeale zeugt gute Kameradſchaft. Dabei dürft Jhr Jungs
nicht vergeſſen. daß auch in den Mädchen das Bedürfnis nach Ge
dankenaustauſch lebt. Rs iſt auch unſer gutes Recht; auch wir
Mädchen ſtehen mit unſerer ganzen Jugendkraft im Alltagskampf.
Das Schweigen der Mädel bei den oft ſo lebhaften, ſtürmiſchen
Debatten dürft Jhr nicht als Gleichgültigkeit auffaſſen. Hier iſt
eben ein Unterſchied zwiſchen Junge und Mädel, den wir dadurch
überbrücken daß Junge und Mädel in gemeinſamer Arbeit und
Freude ſich gegenſeitig helfen und fördern, eingedenk der Achtung,
die ſie einander ſchuldig ſind. Nicht nur in dem anderen das andere
Geſchlecht ſehen, die Eigenart des anderen Geſchlechts zu verſtehen,
ihr Rechnung zu tragen. Junge oder Mädel: unſere Jugend. Wir
ſind froh im Gefühl unſerer Jugendkraft. Und doch iſt es manch-
mal, als ſtürme etwas gegen uns und in uns, das noch ſtärker ſei
als unſere Jugendkraft. Das iſt unſere Geſchlechtskraft, die ſich
in uns zur Reife durchringt. Sie iſt es auch, welche dieſe ver
wirrende Mannigfaltigkeit der Gefühle in uns wachruft, daß es
it: unſerem Innern oft gärt und brodelt, uns alle Ruhe nimmt,
uns unhöflich und unfreundlich zu anderen ſein läßt. Wenn wir
uns dann nur einmal klarmachen wollten, daß wir mit unſerem
unfreundlichen, unbeherrſchten Weſen den anderen Jugendgenoſſen
und genoſſinnen die Freude am Heimabend oder an der Fahrt
nehmen, zum mindeſten aber ſehr trüben. Sollte uns das nicht
ſagen: Du darfſt dich nicht ſo gehen laſſen, mußt dich beherrſchen?
Du biſt nicht der oder die einzige, der es ſo geht. Dann würden
wir auch unſere Jungen und Mädels verſtehen, wenn ſie einmal
aus dem feeliſchen Gleichgewicht geworfen ſind, und ihnen dann
mit Liebe und Verſtehen entgegenkommen. Wollen wir das letztere
ernſthaft, ſo wird uns unſer Gefühl im gegebenen Moment ſchon
das richtige tun laſſen. Laßt es uns verſuchen. Jch glaube ganz
beſtimmt, daß dadurch das Zuſammengehörigkeitsgefühl wieder
feſter und inniger und die Freude an der Arbeit gefördert wird.

Die Leuchtenburg bleibt Jugendherberge.

In einer der ktten Sitzungen des Thüringer Landtags wurde
vom Miniſter Froelich mitgeteilt, daß im Pachtvertrag der
Leuchtenburg folgende Beſtimmungen aufgenommen worden ſind:

„Die Wohnräume und der Remter der Bur ſind dem Wirt
ſchaftsminiſterium nach angemeſſener VPoranmekdung jedergeit für
Lehrgänge, Verſammlungen uſw. zur Verfügung zu ſtellen unter
Berechnung der Koſten, wie ſie das Miniſterium für Volksbildung
vorgeſchlagen hat.

Die S r erberge auf der Leuchtenburg muß ſolange beſtehen
bleiben, bis gleichwertige Räume in oder bei Kahla zur Ver
fügung geſtellt werden können, und iſt möglichſt geſondert zu ver
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walten. Die Dorſge und a des Verbandes für Deutſche
Jugendherbergen, Landesausſchuß Thüringen (Vorſitzender: Taub-
ſtummenlehrer Leisling, Weimar) ſind weiteſtgehend zu berück-
ſichtigen.

Alle Beſtrebungen kultureller Art auf der Leuchtenburg ſind durch
den Pächtern zu fördern.“

Durch die in den Pachtvertrag aufgenommenen Bedingungen
iſt erreicht worden, daß die Leuchtenburg den Jugendwanderern er-
halten bleibt und ihre Verwendung für kulturelle Zwecke geſichert
iſt. Aufgabe der Kreiſe, die ſich venachteiligt fühlen, muß es ſein,
mit der Gemeinde Kahla in Fühlung zu treten, ſofern von den
im Vertrag vorgeſehenen Möglichkeiten Gebrauch gemacht werden
ſoll. Die Regierung iſt gern bereit, wenn es gewünſcht wird,
helfend eingugreifen.

Unser Lied
Von Kar! Garde

Unser Lied ist Sturmgesang
Künder in der Geister Streit
Rampfruf wird zum Wonneklanug,
Hymne auf die neue Zeit

Gegen zwingend Felsgesfein
Ponnert unsres Liedes Rraft,
In des Kampfes Flammenschein
Heblt es unsrer Fahne Schaft

Kräfte ſtreben auf zum Licht
Wenn des Liedes Ieckruf fönt,
Menschheit hebt ihr Anugesicht

Janchzend auf, vom Glanz verschönt,

Volk, von deinem Rerkerstein
Hebt dich aufwärts wunderbar
In das ftetherreich hinem
linser Sang ein kühner flar

dlerſing ist unser Lied
Sonnenziel hebt uns empor!
Mit uns heilger Glaube zieht
Durch der Freiheit Himmelstor!

Eſſen ſo ſpſſſſeſſ
„Die Waffe ſoll zur Pflugſchar werden“,

Von F. Schlegel (Halle).
Jn dieſen Tagen ſind 110 Jahre ins Land gegangen, ſeitdem

das mit allen möglichen Verſprechungen geköderte preußiſche Volk
dem Rufe des Königs Folge leiſteie und in die Befreiungskriege
zog. Heute ſucht man mit allen Mitteln künſtlich eine ähnliche Be
geiſterung anzufachen. Geradezu unverantwortlich iſt die Stellung
nahme der KJ. zu dieſer Frage. Sie fordert die Jugend auf, zu
den Waffen zu greifen; ſie allerdings gegen die kapitaliſtiſchen
„Unterdrücker“ zu wenden. Mit dieſer Frage bringt man dann
alle möglichen anderen Probleme in Verbindung. So wird die
Arbeiterregierung gefordert, mit mit Hilfe Sowjetrußlands Frank
reich in Schach halten könnte. Daß eine Arbeiterregierung nur
durch einen Staatsſtreich an die Spitze kommen kann, iſt ſelbſt
verſtändlich. Für einen ſolchen Fall hätten wir den ganzen
Staatsapparat (Reichswehr. Polizei) wider uns; außerdem noch
das zahlenmäßig ſowie wirtſchaftlich ſtärkere Bürgertum. Auch
hätte das deutſche Kapital dann beſtimmt die Hilfe des auslän
diſchen Kapitals zu erwarten. Aber geſetzt den Fall, der Staats
ſtreich gelingt und Deutſchlands Bevölkerung wäre ſich einig, mit
den ruſſiſchen Armeen gegen die einrückenden Ententeheere zu
ziehen, ſo ergäbe ſich folgendes Bild: die Ruſſen müßten durchPolen marſchieren, das ihnen ſchon einmal eine Niederlage be
reitet hat. Aber auch bei der günſtigen Annahme, daß die ruſſiſche
Armee durch Polen kommen könnte, müßte man fragen, wie dieſe
techniſch mangelhaft ausgeſtatteien Truppen den an Zahl und
Können überlegenen Feind beſiegen ſollten. Das Ende der Ar-
beiterregierung wäre ein zum Trümmerfeld gemachtes Deutſch
land. Nach einer ſolchen Niederlage wäre es auch mit Sowjei-
rußland vorbei. Aehnlich verhält es ſich mit der Frage, warum
Frankreichs BVergarbeiter irotz internationalem Beſchluß nicht
ſtreiken. Hier trifft die Schuld vor allem Moskau. Hätten die
Kommuniſten nicht an der Zerſtörung der franzöſiſchen Gewerk-
ſchaften mit aller Macht gearbeitet, dann wäre in Frankreich eine
einflußreiche, organiſierte Bergarbeiterſchaft vorhanden und in
gutfunktionierenden Verbänden zuſammengeſchloſſen. Sind doch
ſelbſt Kommuniſten der Anſicht, daß ſie endlich mit der Zerſtörung
der Gewerkſchaften aufhören müßten. Der „Fünferausſchuß-
Weiſe“, der vor kurzem noch weidlich über die Gewerkſchaften
ſchimpfte, ſagte am 7. Februar 1923 in einer öffentlichen Ver
ſammlung der KJ. u. a. folgendes wörtlich: unſere wüſte
Agitation von früher hat uns einen Schritt zu-
rückgebracht.“

Wir, die Angebörigen der Sozialiſtiſchen Arbeiterjugend, wiſſen,
daß im Ruhrgebiet gegenwärtig ein Stück Klaſſenkampf aus
gefochten wird, der ausſchlaggebend für die Entwicklung der
nächſten Jahrzehnte ſein wird. Zum erſten Male kämpft die
moderne Arbeiterbewegung mit ihren unblutigen Mitteln gegen
eine waffenſtarrende kavpitaliſtiſche Großmacht an. Gewinnt ſie
dieſen Kampf, dann muß auch der letzte Zweifler erkennen, welche
Macht eine einige Arbeiterſchaft beſitzt. Aber dann wird die Ar
beiterſchaft ſich auf ihre Macht beſinnen und dieſelbe, wenn es
not tut, in Anwendung bringen. Dann iſt die Zeit gekommen,
da dem Kapital keine Waffenmacht mehr nützt, die Zeit, da die
Waffe zur Pflugſchar werden wird. Von dieſem Standpunkt aus
betrachten twir, die ſozialiſtiſche Jugend, das Ringen im Ruhr
revier. Wir werden keinem Aufruf zu den Waffen Folge leiſten,
komme er von rechts oder links. Aber wir werden die unblutigen
Kampfhandlungen unſerer Brüder an der Ruhr mit unſerer
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S 22 W r eEin Pſalm der Arbeit.
Jch habe der Menſchheit Jahrhunderte hindurch gedient, ich habe

Zeitalter hindurch die Bürden der Welt getragen.
Jch habe die Erde durchackert und habe reicheres Wachsum aus

ihr hervorgebracht.
Jch habe die Wüſte blühen gemacht und die Wildnis zum Garken

gewantdelt.
Ich kabe das Korn in die Speicher getragen, ich habe die Frucht

eingeſammelt.
Jch habe die Welt ernährt, ich habe alle Menſchen mit Nahrung

verſorgt.
Jch habe wilde Tiere gezähmt und ſie zu Dienern des Menſchen

gemacht.
Jch habe den Faden zum Stoff gewoben, ich habe die Kleider ge

ſchaffen. Jch habe die Menſchen bekleidet.
Jch habe Berge abgetragen und den Fels zur menſchlichen Woh

nung gemacht.
Jch habe die Rieſen des Forſtes umgehauen und habe ſie dem

Menſchen Annehmlichkeiten ſchaffen laſſen und Schutz.
Jch bin in die Eingeweide der Erde hinabgeſtiegen und habe ſie

gezwungen, ihren Schatz herauszugeben.
Jch habe im blendenden Glanz des Schmelzofens mein Werk

getan, ungeſchreckt vom Geziſch des Dampfes und vom Geklirr
des Stahls.

Jch habe den WohlſtandJch habe die Nationen reich gemacht.
der Nationen geſchaffen.

Aber meine Augen ſind dabei blind geworden und meine Hände
ſind gebunden worden. Jch ſah nicht, daß der Wohlſtand, den ich
ſchuf, mein war, noch daß die guten Dinge des Lebens mir gehörten.

Aber nun fallen mir die Schuppen von den Augen und ich be
ginne zu ſehen.

Jch will in meiner Kraft auferſtehen. Jch will meine Ketten
zerbrechen.

Jch will mir nehmen, was mein iſt. Jch will von meinem Eigen
tum Beſitz ergreifen.

Jch will allen Menſchen Wohlergehen und Fülle bringen. Jch
will allen Frieden und Freude bringen.

Denn ich bin größer als die Habſucht.

Mammon. rJch bin die Arbeit2

Die unſſttliche Entſchädigung der Lehrlinge.
Am 20. Dezember 1922 fällte das Gewerbegericht Chemnitz

Stadt ein Urteil das allgemeine Beachtung verdient. Ein im
dritten Lehrjahr ſtehender Lehrling der elektrotechniſchen Fabrik
Oskar Schmidt (Chemnitz) klagte auf Heraus gabe des Ar-
beitsbuches. Als Grund der einſeitigen Auflöſung des Lehr
verhältniſſes wurde die zu niedrige Ent lohnung an
gegeben. Der Lehrling erhielt im dritten Lehr
ſahr Dezember 1922 pro Woche 120 Mark. Wir
laſſen das Weſentliche der Urteilsbegründung folgen; es heißt:

„Für den gegenwärtigen Rechtsſtreit ſind jedenfalls die
Parteivereinbarungen maßgebend, und nach dieſem handelt es
ſich nach dem Lehrvertrag um einen Lohn anſpruch des Klägers
und Widerbeklagten. Dieſer Lohn iſt in der von dem Beklagten
und Widerkläger gezahlten Höhe von 120 Mk. unſittlich niedrig.
Nach dem Lehrvertrage hat ſich der Beklagte und Widerkläger
verpflichtet, gewiſſe Mindeſtlöhne zu zahlen. Aus dieſer
ſtimmung ergibt ſich auf der anderen Seite noch, daß der Lohn
den jeweiligen Verhältniſſen angepaßt werden ſoll. Anders iſt
wenigſtens in einem Falle der vorliegenden Art die Bezeichnung
des Lohnes als Mindeſtlohn nicht aufzufaſſen. Es bedarf nun
wohl keiner weiteren Ausführung darüber, daß ein Wochenlohn
von 120 Mk. bei einem Lehrling im dritten Lehrjahr unter Be
rückſichtigung der derzeitigen Lebensbedingungen nicht mehr an
gemeſſen iſt. Wenn man die Verhältniſſe vom September 1919,
unter denen der Lehrvertrag abgeſchloſſen wurde, mit den der
geitigen vergleicht, ſo wird man mindeſtens bei einem Lehrling
auf eine Steigerung um das 200fache kommen müſſen, wenn man
eine angemeſſene Entlohnung zugrunde lIegen will. Es würde
dies die Hälfte von der Steigerung der Löhne ſein, die im Durch
ſchnitt ein gelernter Arbeiter in der erwähnten Zeit erfahren
hat. Der Kläger und Widerbeklagte hätte nach dem Lehrvertrag
8 Mk. monatlich zu erhalten r Unter den jetzigen Verhält
niſſen würden es nach der obigen Rechnung 1600 Mk. monatlich
ſein müſſen. Dieſe noch ſehr grrivg gegriffenen Sätze erreichen
noch nicht einmal die, die in der Metallinduſtrie für die Lehr
linge tarifmäßig vorgeſehen ſind. Das erkennende Gericht er
blickt in der unſittlich niedrigen Bezahlung eine Uebervorteilung
des Klägers und Widerbeklagten, und mußte daher den Lehr
vertrag auf Grund der Erklärung vom 2. Dezember 1922 auf
Grund von S 124 Ziffer 4 der Gewerbeordnung in Verbindung
mit S 127 b der Gewerbeordnung für ordnungsgemäß gelöſt
anſehen. Der Beklagte und Widerkläger iſt daher auch ver
pflichtet, dem Kläger und Widerbeklagten deſſen Arbeitsbuch
herauszugeben.“

Dieſer Fall widerlegt zunächſt einmal ſchlagend die von der
Rechten eifrig kolportierte Behauptung von der „hohen Ent
lohnung der Jugendlichen“, und gibt zugleich allen, die in gleicher
Not leben, die Waffe in die Hand, ſich unter Umſtänden trotz
Lehrvertrags und Unvernunft des Handwerksmeiſters eine an
gemeſſene Entſchädigung zu ſichern.

Ohne Exiſteneberechtigung.

Eine Reichskonferenz der Sozialiſtiſ W
(Ledebourgruppe) fand am 27. und 28. Januar in Zeitz ſtatt.
Es waren zu Beginn der Konferenz 25 Delegierte anweſend. Die
Verhandlungen zeigten, daß ein Organiſationsſplitter von nur
20 Ortsgruppen nach dem Tätigkeitsbericht über das gange Reich
keine Exiſtenzberechtigung hat.

Jch bin mächtiger als

Sprüche.

Jſt es nicht herrlich, wenn zwei ſagen können: Es iſt auch kein
erlogen Fädlein zwiſchen uns? Mörike.

Aengſte, quäle
Dich nicht länger, meine Seele!
gen Dich, ſchon ſind da und dorten

orgenglocken wach geworden! E. Mörike.
Das iſt der Weisheit letzter Schluß:
Nur der verdient ſich Freiheit wie das Leben,
Der täglich ſie erobern muß. J. W. v. Goethe.

ganzen Kraft unterftühen, da es um unſere Zukunft geht, Verantwortlich: K. Garbe (Halle),
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